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Behördlichks Organ für die Stadt nnd dtn Amtsbezirk Auras.
Erscheint jeden Sonnabend.

Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Maretzte est Märtiii in Trebnitz in Schlesien erbeten.
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Sin- Könige-word
Die deutschen Kriegsziele —- was ist nicht alles schon

über sie geredet und geschrieben worden! Wir waren auf
dem besten Wege, uns darüber wieder einmal tüchtig zu
veruneiuigen, weil die einen in England, die anderen in
Rußlaud den Hauptfeind sehen, diese in rücksichtslofen
Annexionen feindlichen Besitz-es, jene in möglichster
Schonung der Empfindungen fremder Nationen das lHeil
und die Vürgfchaft ewigen Friedens erblicken wollten. Man
forderte von der Regierung mit stürinifcher Leidenschaft die
Freigabe der öffentlichen Erörterung über Art und Ausmaß
unseres Siegespreises — Herr o. Vethmann Hollweg aber
blieb unerbittlich, weil er das Ende aller kriegerischen
Dinge noch nicht gekommen glaubte. Die Entwicklung
hat ihm recht gegeben. Heute sind diese hitzigen Aus-
einandersetzungeii von selbst verstummt Seitdem es dem
Vierverbande gelungen ist, sich abermals eine frische Armee
von siinfhunderttausend Mann mitsamt den materiellen
Hilfskräften eines vom Weltkriege bisher gänzlich un-
berührt gebliebenen Landes dienstbar zu machen, haben
wir alle eingefehen, daß es noch immer nicht an Der Zeit
ist, vom Frieden zu reden, daß wir vielmehr alle unsere
Gedanken nnd auch alle unsere Handlungen auf die Tat
richten müssen, auf Verteidigung und Angriff, auf Abwehr
und Rüstung, um den deutschen Willen erst einmal durch-
zuteßeu gegen die Welt von Feinden, die ihn zerbrechen
wollen. Das ist ein Kriegsziel, das unsere Kräfte für
den Rest dieses Jahres noch voll-auf in Anspruch nehmen
wird,

Auf diese allgemeine Richtlinie hat König Ludwig von
Bayern sich auch beschränkt, als er dieser Tage bei der
Einweihung eines neuen Justizgebäudes in Nürnberg
davon sprach, daß ivir keinen Frieden schließen werben,
Der uns erniedrigt, sondern nur einen Frieden, der uns
eine bessere Stellung gibt als wir sie bis jetzt hatten.
»Wir wünschen alle, daß eine nicht zu ferne Zeit
uns den Frieden bringen wird, einen Frieden, der ehren-
voll und ruhnireich sein wird und der uns auf
Jahrzehnte hinaus davor sichern wird, daß ivir nicht
mehr von der ganzen Welt überfallen werben.“ Der
König fügte hinzu, daß es ihm große Genugtuung bereite,
inmitten des Krieges ein« solches Friedenswerk seiner Ve-
stimmuiig übergeben zu können. Jn der Tat, wenn man
bedenkt, daß England seinen Spartrieb seit Auserch des
Krieges vor allein in der Schulverivaltuiig betätigt, indem
ganze Klassen geschlossen oder aufaunnengelegt, Die Lehrer-
gehälter verkürzt und alle Ausgaben, die nicht unbedingt
für die Bedürfnisse des Tages geboten erscheinen, auf
bessere Zeiten verschoben werben. während bei uns nicht
nur die Schule nach wie vor zärtlich gepflegt«. sondern auch
sonst für ideale Kultur-zweite alles getan wird, was über-
haupt in unseren Kräften steht, so kann man auch aus
dieser unterschiedlichen Haltung die Zuversicht schöpfen, daß
es nicht gelingen wird, die Varbarei des britischen Kraft-
iiiaiertunis zum Siege zu führen, Ehreiivoll und ruhm-
reich soll der Friede fein, den wir erttredenz das sind all-
gemein gehaltene Wenduiigen, die viel umfassen, namentlich
wenn man die Zahl und Größe der Feinde ‚in Rechnung
zieht, gegen die wir ihn erstreitenmüssen, sowie· die Nieder-
tracht der Kampf mittel, mit denen sie uns in den Staub werfen
wollen. Jst dem aber so, dann dürfen wir die nahere
Jubaltsbestiminung dieses Friedens ruhig den Tagen über-
lassen, wenn die Waffen ihre Hauptarbeit getan haben.
Der Rahmen, der für ihn gesteckt ist, ist weit genug ge-
halten. um alle berechtigten Ansprüche zu erfüllen. und
ein Komgewort vurgt uiis dafür, daßdas Ende des
Krieges uns nicht erniedrigt, sondern erhöht finden wird.
Eine bessere Stellung in Europa ist es, »was wir brauchen;
darüber ist das ganze deutsche Volk sich einig. Darunter wird,
nachdeiiErfahrungendieserKriegsiahreteithenscbpapioerne
Sicherungen verstehen wolleii;« die sind gut türbistorische
und diplomatische Archive, nicht aber sur truiscbe »den-
läuite. Eine bessere Stellung für Deutschland {man WJV UUP
dann und nur insoweit gewährleistet ieheii, als wir sie uns
mit unseren eigenen Machtmitteln geschaffen unb tur die
Dauer befestigt haben. Jn dieiem Siimamerdeii auch
die Worte König Ludwigs gemeint fein. ‚ab: weitz aus
der Audienz, die er vor rnelsreretindseii einigen fuhr-enden
Männern seines Landes gewährte-, wie man in weiten
Kreisen des Volkes über diese Dinge denkt, _ unb
daß man vielfach nichts so sehr nirchtei als den Aliichluß
von Friedensverträgen, die zwar schön aiisiehen mögen,
aber in Wahrheit kaum das Papier weit sind, das für
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Was fliehst du eilend vor der oftelt,

Sie bleibt dir doch zur Seite!
Diuni sei ein Mann und sei ein Held,

.i
n
s
-
I
m

Marktknlendcr sit-Krani-, Psiljferdez B:=Viehmurtts.

18 Sem- Wigaadst al (2 Kl, Wünschelburg (li’.) l9. Gioßivorteni
berg (KV·), Sauer iK l, Koiieiiblut UNION), Leobschiitz (KV). 20. Gleiwitz
(2 VP). Hultsehin (K), Sauer. (511313.). 21. Bernstadt (KV.), Muskau
lstVPSchws 22. Strehleii (Wollm). 23. Heyerswerda (Wollm.). 24.
Fürstenau (K.). 

I
i Und stell’ dich ihr zum Sirene!
i

 
 

 

 

W-

iie verbraucht wurde. Die deutschen Fürsten werden

tur· einen wichen Frieden nicht zu haben fein. du
groß sind Die Opfer, die sie· von ihren Völkern
verlangen mußten, zu tief die Wunder-. die uns
dieser Kampf um Kaiser und Reich geschlagen hat. Ein
ehrenvoller, ein ruhmreicher Friede muß ihn beenden —
und er wird uns beschieden sein« wenn wir ohne Unterlaß
nur an dem einen Ziele mitarbeiten, auf das die An-
strengungen aller unserer großen und führe-wen Männer
gerichtet sind: die Feinde ringsum zu zerschmettern
Dann werden wir uns»auch mit Leichüateit im einzelnen
über die Kriegsziele verständigen
  

politische Rundschau-.
Deutsch-es Reich.

+ Dem am 28. September zusaiiinientretenden Reichs-
tag wird eine Denkschrift über die wirtschaftlichen und
sozialpolitischen Maßnahmen des Reichsamts des Innern
vorgelegt werben, ferner der Gesetzentwurf zur Ver-
längerung der Legislaturperiode. Es ist anzunehmen,
daß der Reichskanzler an einem der ersten Tage
eine die politische Lage behandelnde Rede halten
wird, an Die sich eine Besprechung der Fraktionsführer
anknüpfen wird. Außer mit den wirtschaftlichen und
sozialen Fragen wird sich die Kommission für den Reichs-
h»aushalt mit Zensur- und Belagerungszustand, mit mili-
tarischen Fragen und mit der Lage der deutschen Kriegs-
gefangenen befaffen.

+ Die preußischen Minister der Finanzen und des
Innern haben die ihnen unterstellten Behörden ermächtigt,
den Beamten und ständigen Arbeitern in Staatsbetrieben
Vorfchiisse zur Beschaffung eines Ltziutervoreats an
Kartoffeln und Heizvorrats zu gewähren. Die Vorschüst
sollen den Betrag eines Monatslohnes oder -gel)alts nicht
übersteigen.
I 4 Mit dem Beginn der Tätigkeit des Vreußischen
LaiideskFleifchamts am 15. September werden durch die
Oberpraiidenteii, außerhalb Preußens durch die Landes-
zentrgmekiorsz “WC Satzungen für die Viehhandch
verbande erlassen werden. Die Provisionssähe für Händler
und Sammelhandler werden auf einen einheitlichen Satz
gebracht werden. Die Gesamtprovision der Viehhandels-
verbande betragt durchschnittlich 7 Od. Eine Erniäßigung
wird erwogen, aber selbst eine Herabsetzung um ein volles
Prozent wurde im Kleiiwerkauf den Preis für ein Pfund
Fleisch nur um 1/2 Pfennig herab-drücken, dürfte also nicht
iufdie Erscheinung treten. Auch die Frage der Überschüsse
bei den Viehhandelsverbänden wird geregelt. Die Ver-
bande werden verpflichtet, Die Überschüsse lediglich für
gemeinnützige Zwecke, d. h. für die in Frage stehende Pro-
vinz zur Wiederauffülluiig des Viehbestandes, zur Lieferung
von Futtermitteln usw. bereitzustellen

-I- Eine Versammlung von Fischinteressenten aus Kiel,
Lübeck, Schlutup, Apenrade, Kappeln und Eckernförde tagte
in letztgenannter Stadt. um endlich Schritte zu einer Ver-
billigung der übermäßig teuren Räuchcrfifehe anzu-
bahnen. Aiif diesem Handelsgebiet haben sich unhaltbare
Zustände entwickelt. Man behauptet nicht zu viel, wenn
man sagt, je riesenhafter die Fänge, des-to höher die Preise.
Es braucht nur an die ungeheuren Herings- und Makrelen-
fänge im letzten Fangjahr und an die gleichgebliebenen oder
höhergegangenen Preise erinnert zu werden. Die Ver-
sammlung hielt ein Billigerwerden der Räucherfische schon
aus nationalen Gründen für notwendig, erwartet die Vei-
hilfe der Regierung und will sich zunächst an das Kriegs-
ernährungsamt wenden. Vor allen Dingen wäre auch die
Aufmerksamkeit darauf hinzulenken, daß nicht für Aus-
landsware alle Türen offen bleiben. Denn dann würde
man möglicherweise wieder wie auf anderen Gebieten die ·
üble Erfahrung machen, nur mehr sogenannte Auslandss
ware auf den Märkten zu sehen.

franhreicb.

x Nach dem vom FinanzministerRibot der Kammer
vorgelegten Haushaltspisui wurden bisher 61.Milliarden
Frauk Kredite fair Kriege-kosten bewilligt. Für das letzte
Vierteljahr 1916 fordert fder Finanzminister 8847 Millionen _
Frank. Ribotgab bekannt, daß der Kammer am 12. Sep-
tember ein Getetzentwurf zur Aufnahme einer neuen An-
leihe unterbreitet werden würde Der Haushaltsausschuß
hat hie geforderten Kredite einstimmig angenommen

geheimnisvollen

 
 

Italien.
x Anitlich wird setzt der anfangs mit großem Aufwand

an Worten geleigiiete Untergang des Großkauipffchisses
,i'eoncrrbo da Binci« in der Bucht von Tarent angegeben.
Dabei fanden 227 Mann und 21 Offiziere den Tod. Der
lintergang geschah am 2. August abends 11 Uhr durch eine
ungeheure Explosion an Bord des Schiffes. Die Ursachen
der Explosion sind nicht aufgeklärt, eine Untersuchungs-
kommission ist eingereist. Der erste und zweite Kom-
inaiidant kamen mit 11m.

Rußland.
‚anöfin "armer politischer Skandal, bei dem auch

Miiiiiterpratideut Stürmer in Mitleidenschaft gezogen ist,
setzt Petersburg in Erreguiig Einer der Hauptredakteure
der »Nowoje Wrein1a«,« MaiiasewitschsManuiloiv ist unter

g · Umstanden verhaftet worben. Dem
Vorfalle wird von allen Seiten größte politische
Bedeutung beigemessen Mannilow war feit Der Er-
nennung Stiiriners zum Miiiisterpräsidenten dessen rechte
Hand, in der letzten Zeit dessen eugster Vertrauter. Er
hatte bei allen Erneniiungen unb Verabschieduugen, die
Sturmer vornahm, feine Hand im Spiele. Früher war
Manuilow Leiter der russischen Geheimpolizei in Frank-
reich unthalien und als solcher vollständig das Werkzeug
szolskis Uber die Ursachen seiner Verhaftung schwebt
gehennnisvollstes Dunkel. Es heißt, daß er feinen Ein-
Elulß und sein Wissen zu Eroressungsversuchen mißbraucht
·aie.

Bulgarien.
x Jn dem Prozeß wegen der französischen Be-

xtocehungen haben jetzt die Verhandlungen in Sofia be-‚_ nnen.. » Eine Anzahl biilgarischer Staatsan e öri er itSxäcxilulddigp Vovrfi dåm frailiztösscilschen Agenteng h g s», , is er pre en poii ier Betäti im ui n edes Verbandes Geldsumnieu unter dem IFeckiLiIiaiftefueifüetslGetreidegeschaftes entgegengenommen zu haben. Auch derfrühere Minister Genadiew sowie die Führer der agrasrischen Partei Turlakoiv und Stamboliski befinden sichunter den Angeklagten Der letztere ist schon wegenanderer politischer Vergehen zu lebenslänglichem Zucht-haus verurteilt. Uber 100 Zeugen sind geladen.
China.

thne Bedenken nuht Japan die vom Welt-kriege ge-
schciijeue Lage aus, um in China liEefiiziifte za- machen.
Aus Anlaß des Zwischenfalls von Ehengchkatuna fordert
Japan von China: Errichtung von Potizeistaiioaeii an den
Platzen der siidlicheii Mandschurei und der östlichen Mon-
g»olei, wo Japaner wohnen. Die beteiligten Truppens
fuhrer unb Beamten sollen bestraft werben, außerdem er-
wartet man in Japan eine »Konwensation«, also die Ab-
tretung eines Stuckes chinesischen Gebietes-.

Hmeriha.
x Der Senat der Vereinigten Staaten hat das neue

Steuergesetz angenommen, durch das jährlich 205 Millionen
Dollar durch Steuern auf Erbschaften und Munitionss
gewinne, sowie durch Erhöhung der Einkommensteuer auf-
gebracht werben fallen: Die Gesetzesrorlage legt einen
Schutzzoll aufFarbstofTe und enthält Bestimmungen zum
Schutze amerikanischer Firmen vor clberschwenimung des
Landes mit billigen Waren nach dem Kriege. Ferner
sind Vergeltungsmaßregeln gegen die Länder vor-
gesehen, die das amerikanische Transoortgeschäft benach-
teiligen oder den amerikanischen Psstoerkehr zu unter-
biiiden suchen.

Declosieres

Brig In— und Hast-web
Stockholm, 12. Sept. (Aintlich). Königin Viktoria it

ietzt fieberfrei und täglich zeitweise außer Bett. Jhre Kräftfe
geben aber fortwährend herunter.

Sirnran, 12. Sept. Wie die ,,Nowa Reforma« nach Mit-
teilungen riissischer Blätter meldet, haben die Russen aus
Galizien 70 000 Polen und Rutbenen nach Rußlaud ver-
schleppt.

Paris, 12. Sept. »Matin»« erfährt aus Vukarest, daß
32 000 Untertanen feindlicher Lander im Konzentration-s-
lager von Palomitza (i) interniert worben finb.

Petersliiirg, 12. Sept. Der Minister des öffentlichen
Unterrichts hat eine Verfügung erlassen, durch die der Ge-
brauch der deutschen Sprache allen Unterrichtsanstalten des
xjinsiscben Reiches vom nächsten Schuliabr 1916/17 ab verboten
kit. Auch fur private Unterrichtsanstalten gilt dieser Beschluß.



Nah und fern.
Die Sparkontcn der Berliner Jugendlichen. Jii

der Stadt Berlin sind 90 000 Spartoiiten fiir Jugendliche
eingerichtet worden- Die darauf eingezahlte Summe
beträgt 1485 000 Markt Jn den LJiiinitionsfabriken
werden den Jugendlichen noch immer Wochenlöhne von
80 bis 100 Mark gezahlt. Die Löhne der Mädchen sind
niedriger, doch ist ein Wochenlohn von 50 Mark keine
Seltenheit; der Durchschnittslohn beträgt 30 bis 35 Mark
die Woche.

. Die Gastwirtin als Kartosseldieliim Peinliches
Aufsehen erregt in Bad Ftiusberg die slierhaftung einer
angesehenen Bürgerin. Einem Hauseigentümer waren
schon öfters größere Meiigen von Kartoffeln von seinem
Felde gestohlen worden. Er ließ deshalb während der
Nachtzeit fein Feld bewachen. Zur größten Überraschung
teilte es sich heraus, daß eine in Bad Flinsberg aiifäfsige
usohlhabende und angesehene Gasthausbesitzerin ständig sich
auf diese uiilautere Art Kartoffeln verschafft hatte. Die
Sinn wurde zur Anzeiae gebracht.

Ein Dienstmädchen spendet ihr goldenes Verdienst-
kreuz für das Vaterlaiidinue seltene Goldfpende wurde
der Goldankaufsstelle des Kreises Heiligeiistadt übersandt.
Einer Aufwärterin war vor einigen Jahren für
eine 40 jährige treue Dienstzeit in ein und derselben
Familie von der Kaiserin das goldene Verdiesiistkreuz ver-
lieben worden. Dieses übersandte sie nun der Gold-
iinkaufsstelle mit der Bitte um Annahme, „Damit sie mit
ihren bescheidenen _
beutfchen Frauen nicht zurückstehen brauche“.

« Der große Umfang des Kriegsgefaiigeneii-Post-
verkehrs. Der Kriegsgefangenen-Postverkehr, der von der
Reichspoft (mit Ausschluß von Bauern nnd Württemberg)
vermittelt wird, umfaßt nach einer neuerdings angestellten
Zählung monatlich fast 7 Millionen aufgelieferte und über
10 Millioiieii eingegangene Postsendungen. Davon ent-
fallen auf die kriegs- und zivilgefaiigeneu Rufsen 61/2 Mil-
lionen, auf Franzosen und Belgier 9,1 Millioiieii und auf
weiße und farbige Engländer 1,4 Millionen Post-
feudungeu. -

Unter den Rädern des elektrischen Zuges. Auf
dein Berliner Untergrundbahnhof Hausvogteiplatz stürzte
der 00 Jahre alte Arzt Professor Dr. Geoitg Salomon
oor einen einfahreiiden Zug und wurde auf der Stelle
etötet. Es scheint sich um einen Selbstinord zu handeln,

ßoch sucht man bisher vergeblich nach einem Beweggrund.
lustilchsälschnncgem wie fie noch nicht da waren

Jzi einer Berliner erichtsverhandlung gab der Sachvev
ftandige Prof. Dr. Juckenack bekannt, daß die Milch
falschungen während des Krieges einen Umfang ange
no»mn·ien haben, wie man es in Friedenszeiten kaum füi
moglich gehalten hätte. Täglich würden den Behördei
Anzeigen gemacht über Milchverfälschungen, bei denen dii
Pantscher sich nicht scheuten, bis 35% Wasser zuzusetzeni

Die Brotkarte —- ein begehrtes Objekt der Ein
brechee. anfolge der häufigen Eiiibrüche in die Räumi
der stadtischen Brotkominissionen hat sich der Berlinei
Magistrat veranlaßt gesehen, diese Lokale — es sind meist
leeruehende Gastwirtschaften —- nachts unter besondere Bei
ivachung zu stellen.

-·» Ein Zeppelindenkmal in — England. Die Lon-
doner Zeitung ,,Dailv Expreß« veranstaltet eine Sammlung
zu einem Denkmal an der Stelle, wo der erste Zeppelin
heruntergeschossen wurde. —- Ubrigens sind Zweifel auf-
getaucht, _ob der Zeppelin tatsächlich abgeschofsen ivorden
ist. Englische Blatter selbst haben der Vermutung Aus-
druck gegeben, daß eine Motorexplosion an Bord dem
deutschen Luftfchisf zum Verderben geworden ist.

Gewaltige Explosion· englischer Feldmnnitions-
lager. Durch den in die Offeutlichkeit gelangten Privat-
Briefwechsel eines.englischen Parlamentariers ist bekannt
geworden, »daß Mitte August hinter der englischen Linie
in Frankreich gewaltige Munitionslager in die Luft ge-
flogen sind. . Der Verlust wird auf 100 Millionen Mark
geschätzt Die Explosion soll die größte fein, von der man
1e gehört habe!

Ehrenwasfen für die Osfiziere der »Möwe«. Ein
Prachtstück der Solinger Jndustrie, ein Paradedolch, ist
dem Kommandanten der ,,Möwe«, Grafen Dohua, vom
Solinger Sängerbund verehrt worden. Die aus feinstein
Stahl geschmiedete Klinge ist kunstvoll ziseliert und enthält
auf der einen Seite den Namensng des Koinmandanteii
der ,,Möwe«, Nikolaus zu Dohua, nebst der Widuiung:
»Jn großer Verehrung der Solinger Säiigerbund 1916«
und auf der andern Seite die Jnschrift: ,,Zur Erinnerung
an die Heldeutaten der »Möwe«, die Überschrift-
,,S. M. S. Möive« und darunter die buntfarbigen Schiffs-
flaggen. Jni Hirschhorugriff ist das Familieuwauven des
Grafen Dohna eingeschnißt Die anderen Offiziere der
,,»Möwe« erhielten je ein Taschenniesser in ähnlicher Aus-
führung mit dem Namensziig der Jiihaber.

Billigere Schokolade? Der in Dresden tagende
,,Reichsverband der SchokoladensGeschäfte Deutschlands
von 1906« grüiidete mit einem sofort gezeichneten Kapital
von 850000 Mark eine Reichseiiikaufsgesellschaft. Die
durch den Masfeneinkauf erzielten Vorteile sollen lediglich
dem kaiifeiideii Publikum zugute kommen.

Mordtat eines russischen Kriegsgefaiigeiieii. Aus
Husum (Schlesivig - Holsteiu) wird über eine von
einem russischen Kriegsgefangeuen begangene Mordtat be-
richtet. Der Gefangene arbeitete auf dem Hof des Land-
inannes Stier in Ehst. Er überfiel früh morgens das auf
dem Hof dienende Junginädchen Dora Christener, weil
es feine Liebesanträge zurückgewiesen hatte und tötete es
durch viele Meiserstiche Der Mörder wurde verhaftet.

« London ohne Kuchen. Die sksickerpreise in London
sind um nicht weniger als 75 a. geftiegen, obwohl der
Verbrauch um 65% eingeschränkt worden ist« Die Her--
ftellung von Kuchen wurde dabei verboten ebenso die stark
zuckerbaltigen Waren

Mitteln bei der Opferwilligkeit der
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Deiitsehlaud, Deutschland über alles. Eine finnige ’
Ehrung wurde Kapitäii König von der Familie Hoffmann
von Falter-sieben zuteil. Der Zufall wollte es, daß fast
genau an Dcm Tage der Ankunft der »Deutschlaiid« gerade
75 Jahre vergangen waren seit dein Tage. an welchem
Hoffmann von Fallersleben das Lied ,,Deiitsi:l)land,
Deutschland über alles« auf der Jusel Helgolaiid gedichtet
hatte. Von der Familie des Dicliters,» Verwandten,
Freunden und Verehrern ging Kavitän König folgendes
Telegramm au: »Jhneii und den kühnen Mannen edes
Handelsunterseebootes ,,Deutschland« senden die am heutigen
75. Geburtstag des Liedes ,,Deutschland, Deutschland uber
alles« am Grabe des Dichters Versaninielten Gluckwunsch,
Gruß und Handschlag Familie Hoffmann von Fallersz
leben, des Dichters Verwandte, Freunde nnd Verehrer.

linstatthnfte Bvriiaiiicn. Das Herzoglich Coburgische
Amtsgericht Soniiefeld wies die ihm unterstellten Standes-
äinter an, Die Eintragung frei erfundener Vornamen m
die Gebiirtsregister fortan abzulehnen Als unstatthafte
Namen find n. a. anzusehen: Paulchen, Gretel, Liesel,
Phili, Edi, Heini, Resi, Loui, Anui, Theo, Erno, Nita,
Marga, Ada, Asta, man, Tina, Karla, Liiida usw.

Ziigeltofer »Wucher. Mit welch edlen Absichten be-
stimmte Händlerkreise umgehen, lassen die Obstoachtfuninien
brandenburgischerBezirke vermuten. Während die Pflaumen-
bäume an den Landstraßen einer Gemeinde sruhenlOO
Mark Pacht brachten, sind sie jetzt auf 1'000 Mark gesteigert
worden. SBachtfteigernngcn um das drei- bis vierfache sind
die Siegel. Jin Gegensatz zu diesem zügellofen Vorgehen
steht das Vorgehen der Polizeiverwaltung KronenoiOderh
die einen Pflaumenureis von Z Pfennig fiir das Pfund
als Wucherpreis ansieht und iuunichsichtlich solche Forde-
rungen bestraft-

England erweist den ZeppelimHelden militärische
(ihren. Auf Anordnung der englischen Regierung wurden
die Toten des» bei dem letzten Zeppelin-Angriff auf die
englische Ostkuste abgeschosseiien Luftschisfes mit vollen
inilitarischen Ehren begraben. Eine große Menqe ver-
folgte barhäiwtig den Vorgang. Einige PöbelYBlätter
haben die Regierung wegen ihrer in diesem Falle bewiesenen
Anftandigkeit angegriffen.
» _ Heinrich Rolier f. Jn Berlin tarbi 7. T s-Iahre Heinrich Rollen der Begründersder hier; ishifiiberbxsnannten Kurzschrift. Er war der Sohn eines armenn«2313iebezråsöeleleleeeeiteß das Tischsserhsaudwerh wandte sich jedoch.

· ei rein wi en« · ’ . ' «wurDe fvc'iter Siebafteur. chastlichen Studium zu und

« »Ehe-um des toten Pögond. Jn Paris and eine
Gedachtnisfeier zur Erinnerung an den vor einxni Jahre
erfolgteanodbes Fliegers Pegoud statt. Nach der Feier
wurdenutgeteilt, daß dem Flieger auf dem Friedhof Mont-
parirasse ein Denkmal gesetzt werden soll; der Entwurfzeigt eine niarmorne Grabstelle mit einem marmornen
Adler und darnber die bronzene Büste Pegouds der eine
Fahne in der Hand hält.

Zunahme der s.53»efterfranfungen in England. Jn
Hull kamen zwei weitere Pestfälle vor. Jn welchem
Umfange die Seuche ausgebrochen ist, darüber läßt sich
kein klares Bild gewinnen. da die Behörden auch hier
wieder alles verschweigen. Geineldet wird nur, daß
mehrere der Pestfalle tödlich verlaufen find, woraus ge-
schlossen werden temp- bar Die Pest bereits stark um sich
gegriffen hat- .

Zeitgeinäsze Belohnung. Jn einer weftdeutschen
Zeitung erschien folgende Anzeige: »Für 60 Tage- jeden
Morgen ein Liter Milch gratis Dem, der mir die Person
angibt, die den Schirm der Frau Professor Dr. Röpke an
dem Milchverkaufsftand in der Markthalle entivendet hat.
Bergische Molkerei.«

Der Heringsfang hat begonnen. An der Küste
Schivedens hat Der Heringsfang begonnen. Es ist ein
wahrer Heriiigssegeii zu verzeichnen, seit Menscheiigedeiikeii
find nicht so große Meiigen Heringe gefangen worden.
Die Fische sind groß, fett und von feinem Fleisch. Genau
derselbe Heriiigssegen ist übrigens auch an der deutschen
Ostsee-Küste zu verzeichnen. Von einem Sinken der Preise
ist dagegen bisher noch nichts zu spüren gewesen.

Der {Ruin des französischen Fischerstaiides. Frank-
reich steht im Begriff, Hunderte von Millionen seines
nationalen Wohlstandes, und was noch schlimmer ist, den
Broterwerb koinmeiider Geschlechter zu verlieren. Zu
Hunderten sind die Fischerboote und Segler in den Häfen
verfault. Jn Camaret z.«B., dem wichtigsten Hummer-
zentriim Frankreichs, stockt jeder Verkehr. Die Fischer
find eingezogen, bie Jugend steht gleichfalls unter den
Fahnen. für Erhaltung des Handwerks geschieht nichts.

- Eine liemerrenswerte Gedächtiiisstistiiiig. Hoper-
händler Kommerzienrat Hauf und seine Frau in Nürnberg
haben zum Andenken an ihren im August in Frankreich
gefallenen Sohn 200000 Mark für Kriegsbeschädigte ge-
stiftet. Der Magistrat von Nürnberg beschloß, in Aner-
kennung der Hochherzigkeit der Stiftung, deren Verwaltung
zu übernehmen.

Grodnoer Sprudel. Jn Grodno, im besetzten Polen,
stieß man durch Zufall auf eine starke Heilquelle «fu»r
Magen- und Darm-Krankheiten Der ,,Grodnoer Sprudel«
ähnelt sehr der Schwalbacher Heilquelle.

. Neue Lisetterschädcn in Siidsrankreich. Südfrank-
weich ist abermals von heftigen Stürmen und Hagelschlag
leimgesucht worden. Jn Perigeux wurde der vor der Ein-
ringung stehende Tabak sowie die Mais- nnd Weinernte
eestchlczgen Auch im Bezirk Bergerac ist der Schaden be-
c ei .

Be rasnng wegen Gnmuri-Verlieruiliihnnxn Der Fuhr-
herr Wilhe m Silber in Berlin, Besitzer einer Anzahl Pferde-
drofchken und Autoniobile, hatte in den letzten sechs Monaten
Gununischläuche und -decken in erheblicher Anzahl angekauft
und aufgefpeichert, ohne die vorgeschriebene Anzeige ei der
Behörde zu machen. Silber wurde wegen Verletzung der
Bundesratsverordnung vom 15. Juni 1915 zu 2000 Mark Geld-
strafe verurteilt.  

‚ Unwetter in s«Bauern. Aiihaltende Regengüsse und
Wolkenbruche haben in Oberbanern größere Überschwem-
inuugen verursacht. eBei Garmisch-Partenkirchen sind die
Pathiiach und die Lvisach über die Ufer getreten und haben
großeren Schaden angerichtet. Unterhalb des Schlacht-
ofes Partenkirehen ereignete fich ein Uferbruch. Auch bei
iegernseenst die Rottach über die Ufer getreten. Des-
sszeicheirvsind bei Oberammergau zahlreiche Felder und
'iefen uberschwemth der Schaden ist beträchtlich- --

Eine veherzigenswerte Mahnung. Jm Reiswe-
lazarett in Ettlingen (Baden) wird den Zivil-Besucherti
beim Betreten des Lazaretts ein Merkblatt folgenden
Inhalts eingehändigt: »Es vermeide feder, einen Ver-
ftümmelten in falsch betätigtem Mitleid nur immer zu be-
dauern iiiid seine Hilflosigkeit zu beilagen. Bei aller herz-
lieben Teilnahme richte er ihn vielmehr auf. ftärke er ihm
das Vertrauen auf eine bessere Zukunft, die Hoffnung auf
ein selbständiges Erwerbsleben, wie es ja für fast alle.
auch die am schwersten Betroffenen erreichbar ift.“

Englische Jagd auf Driickeberger. Aus London
wird über ständige Zunahme von niilitärifchen Delikte-
dergern berichtet. Die Polizei veranstaltet oft in den
Lokaleii Musterungen der Anwesenden, die meist Erfolg
haben. Jii dieser Woche wurde eine ähnliche iuiliebfanie
Überraschung den SEaffagieren der Untergrundbahn be-
schert, die an der Eudftation Golders Green den Balmhof
verlaser wollten. Hier betrug die Jagdbeute 150 Mann.
Ein Privatomnibus und ein großer gefchlossener Möbel-
wageii standen bereit, die Driicteberger aufzunehmen.

Enipfindlicher Fettmangel in Russland. Russische
Blätter lassen erkennen, daß der Fettmangel in Russland
sich von Tag zu Tag empfindlicher fühlbar macht. Die
fibirifche Butter reicht nicht einmal für die Bedürfnisse der
Armee aus. Schweinefett fehlt ganz und Ninderfeti kostet
etwa 5 Mart das Pfund. Mai-i will Kokosnußbutiei aus
China in Massen einführen.

Der nngvesiinde Krieg. Eine amtliche englische Stelle-f
das tsjesundheitsaint in Woolwich, hat einen Bericht über
die Gesundheitsschäden veröffentlicht, die durch die der
engluchen Bevölkerung auferlegten Kriegs-Schutzmaßnahiuen
verursacht worden sind. Da heißt es u. a.i Obgleich die
skinder von den hohen Löhnen besser ernährt werden
konnten. werden doch die Frauen durch heftige Gemüts-
beweguugen, besonders Schmerz, erschüttert, und dadurch
werden auch die Kinder geschädigt Das Verbot, die
Jnnenbeleuchtuna der Häuser nach außen sichtbar werden
zu lassen, behindert die Einfuhr von frischer Luft zu den
Wohnungen, wodurch eine Steigerung der Anzahl von
Todesfallen infolge Erkrankung der Atiiuingsorgane erklärt
wirv.· Auch die übermäßige, anstrengende Arbeit hat sich
als ein uuaünsiiger Faktor erwiesen unD verkürzt das
Leben schwäeliliciier Personen Die Bevölterungszunahme
war seit 1801 niemals so niedrig wie jetzt-. Das Ge-
sundheitsamt erklärt die Lage als sehr ernst.

. Neiier Erdrutseh am Panammskanai. Jn der Nähe
des Culelii«a-Diirelifticlis am SBanamaafianal ereignete sich
ein neuer Erdrutich. Der Kaual ist vorläufig unpasfier--
bar, doch glaubt man ihn in kurzer Zeit wieder frei--
nebaggert zu haben.

Der Millionenfnnd im Schiitzeiigrabein Eine etwas
abenteuerlich klingende Geschichte wird dem Pariser

»Journal« aus Toulouse berichtet: Ein aus Mauriac
stanunender Artillerift namens Charles SBottala, der Sohn

eines mittellosen Mörtelträgers, richtete. dieser Tage in
freudigfter Aufregung an seine Eltern »ein·Schreiben, in
dein er folgendes mitteilte: Er habe mit vier Kameraden

bei Grabungsarbeiten im Schützengraben .. einen kleinen
Koffer gefunden und feinen Fund pflichtgemaß dem Haupt-
mann übergeben. Der Hauptmann ‚habe, den Koffer ge-

öffnet und darin rund eine Million in Wertpapieren

gefunden. Neben den Wertpapieren lag ein Testament, in
welchem geschrieben stand, daß dem Finder oder den

Findern des Geldes 100000 Frank auszuzahlen seien; der
Rest des Geldes solle an mehrere Personen (-deren Namen
angegeben sind) verteilt ‘werDen. Auf Grund dieses
Testainents find die fünf Artilleristeu Erben von ie 20000
Frank geworden.

300 Niensclsen bei einem Waldbrand ums Leben
gekommen. Durch Abbrennen von Wald zur Urbari
inachung entstand in Nordontaiio(Kanada) ein Waldbrand·,
der eine riesige Ausdehnung annahm. 800 Meiuchen sind
in dem Flammenmeer ums Leben gekommen. Der
QTZaterialschaden wird auf weit über zehn Millionen Mart
sesctiätzt Militär wurde aufnehmen, deianten des Feuers
Einhalt zu tun.

Brandkatastrophe in Frankreich Die chemische
Fabrik in Saint Sauveur brannte vollständig nieder.
Große Mengeii von Chemikalien wurden vernichtet. Der
Schaden ist sehr beträchtlich.

„ Ein langgesuchter Mörder verhaftet. Jn Holland
b wurde der seit Jahren steckbrieflich verfolgte Zigeuner
Wilhelm Ebender, der als der eigentliche Mörder des
Königlichen Forftineisters Romanus angesehen wird, ver-
haftet. Seine beiden Brüder, die an der Mordtat be-
teiligt waren, sitzen bereits hinter Schloß und Riegel.
Aisif tdie Ergreifung des Mörders waren 3000 Mark aus-
ge et3.

_ Schlechte Ernteansfiehten in Schweden. Die letzten
anhaltenden Regengüsse haben die Ernteaussichten in einem
großen Teil Schwedens beträchtlich verschlechtert., Die
Landleute feheii vor allem in Südschweden der nächsten
Zeit mit großer Sorge und Bekümmernis entgegen. Viel-
fach ift Der Roggen durch die schlechte Witterung so sehr
mitgenommen worden, daß er nur noch als Viehfutter
Verwendung finden kann. Einen kleinen Ersatz für die
vernichteten Hoffnungen bietet anscheinend die Zuckerernte.

»Der Bierverbandsdiplomat als Betrüger. Jn
Paris wurde ein Attachcs der dortigen belgischen Gesandt-
schaft, der eine Reihe von Unterfchlagungen verübt hatte,
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.



Die Zeichuniigen auf Die fünfte Kriegsaiileilia
Der Magistrat von Berlin hat auf Die fünfte Kriegs-
anleihe 60 Millionen Mark gezeichnet. Für die erste
Asileibe wurden 80, für die zweite 40, für die dritte 48,
für die vierte 50 Millionen gezeichnet.

, “Millionenxgclrhnnngen auf die Kriegsanlril:e.
Auf die fünfte Kriegsanleihe zeichneten n. a. das Creseldcr
Stahliverk zwei Millieiiem Die Familie von Stumm-
Halberg vier Millionen, die Eisengießerei Th. Flötber-
Gassen anderthalb und die Riebekschen Montaiiiverke in
Halle drei Millionen Mark.

Weitere Millionenzeigznnugen ans die Kriegs-
anleilie. Auf die fünfte Kriegsanleihe zeichneten u. a.:
Firma Dierig-Breslau 8 Millionen, Crefelder Kreisfpar-
faule 15«Millioiien, Provinzialverwaltung Westpreiißen
31/4 Millionen, Kabelwerk Rhendt und Sparkasse Büttgen
je l Million Mark.

Die Kette, an der wir schleppen. Ein Einwohner
aus Rothensteiii, so wird dem Berl. L.-A. gemeldet, kaufte
von der Gemeinde einen Baum Margaretenbiriien für
zehn Mark. Er erntete wider Erwarten acht Zentner
Birnen und verkaufte diese für 110 Mark an einen Händler
aus Jena« Dieser beriet) fie ohne weitere Mühe in den
Waggon eines Großhändlers und erhielt 150 Mark. Da
der Großhändler sicher auch 40 bis 50 Mark verdienen
will, so wird der Zentner dieser Birnen in Leipzig oder
Berlin mindestens 25 Mark kosten. Wer ist nun schuld an
den hohen Obst!.·.srei«..-sn«t

Englands schlechte Ernte. Die Erniearveiien an
Ostengland haben durch die ungünstige Witterung eine
ernstliche Unterl «-echnng erfahren. Seit einerWoche etwa
hat alle Arbeit aufgehört. Das Wetter ist winterlich und
es fallen kalte Regenschauer

Zlnszeichnnng einer Stadt. Der russische Zar hat
der Stadt Verdun als Auszeichnung für beivieseiie tapfere
Haltung das St. Georgskreuz verliehen. Die fraiizösische
Regierung hat dieser Auszeichnung noch das Kreuz der
Ehrenlegion beigefügt.

Der Hahn für 1.:! Mark. Jn Schneideinühl machte
die Polizei durch energisches Eingreifen gewissen Wucher-
preiseii ein schnelles Ende. So ivurde u. a. ein {Jahr},

für den ein Preis von 12 Mark gefordert wurde, polizei-

lich beschlaguahiiit Die sofortige Versteigerung ergab

einen Erlös von 6,75 Mark. Ferner wurde eine Frau,

die für junge Hühner je Stück 4,50 Mark forderte, wegen
Kriegswuchers angezeigt.

Gegen die Fiscnidwörteu Das Hoftheater in Weimar
hat sich entschlossen, in seinem Dienstbetrieb die Fremd-
wörter auszunutzen Statt Abonnenients-Einladuiig heißt
es jetzt Einladung zur sleahmiete. Aus dein Parkettplatz
ist ein Haiiptiilatz, aus der Freniden-Loge ein Fremden-
Plaiz geworben. Jm übrigen werden die Logen Lauben
genannt. Die Bezeichnung Kleiderablage für Garderiibo
ist gleichfalls übernommen worden.

»Landtvirte» gegen die hohen Riiiderpreifc.
Kreistag des uberwiegend landwirtschaftlichen
Steinberg in Schlesivig beschloß, den Kreisausschuß auf-
zufordern, mit aileni Nachdruck eine Herabsetzung der
Viehpreise zu ermirfen. Die Preise seien ungerechtfertigt,
Viehhandler erzielten oft Wuchergewinne von 150 Prozent.
Dieser Beschluß soll auch dem Oberpräsidenten, dein Vieh-
handelsverbandund dem Kriegsernährungsamt in Berlin
angehen.

Weibliche Feuern-sehn Jn Gatow be' s .
wurde Die ersteweibliche Feuerivehr errichtet. 925172851352}
glieder dieser eigenartigen Wehr versehen ihren Dienst mit
großem Eifer.

Der Schaden des letzten italienischen Erdbebens
Wie die amtliche italienische Prüfungskommifsion zur Fest.
stellung des Schadens des letzten Erdbebens bekanntgibt
sind öffentliche unD Privatgebäude in 21 Gemeinden schwer
beschädigt und 21 Dörfer vollständig zerstört worden. Die
Untersuchung betrifft jetzt 78,Gemeinden. Jn der Provinz
Forli ivurden 8000 Häuser besichtigt, 2000 davon wurden
für unbewohnbar erklärt.

.- Eine Caseniciit-Gedeiiktafel in Deutschland. An-

läßlirb der Reise neutraler aggeffeoertreter Durch SUP-
deutschland stiftete ein amerikaniiches Blatt 2000 Mark sur

eine Gedenktafel, die zu Ehren Roger Calements, des hin-
gerichteten irifchen Freiheitshelden, am Gasthof zum

Weißen Lamm in Augsburg angebracht weroeii soll, WO

Caseinent im vorigen Jahre Aufenthalt genommen hatte.

Der Bräutigam in Dainenkleidern. Jn Weißenfee

bei Berlin wurde eine Trauung vollzogen,»bei der der
Bräutigam in Damenkleidern erschien. Es ‚war. ein

Damenschneider, der mit behördlicher Erlaubnis staiidig
iveibliche Kleidung trägt, er erschien auch in dieier

Kleidung zu militärischen Musterungen. Eine Schau-

spielerin reichte ihm die Hand zum Bunde.

Der Mensch, der Kapitän König heißt. Eine heitere

Szene spielte sich aus dem Bahnhof Kattowiß ab, als

Kapitäii König und Generaldirektor Lohmmm aus Dem

Großen Hauptauartier zuruckkehrten. Sie wurden erkannt

und oon einer jubelnden Menschenmenge ‚umringt. Nur

mit Mühe konnte sich Kapitan »Konig einen Weg· zum

Bahnhofsausschank bahnen, um· ein Glas Bier zu trinken.

Der Vahnhofsvorsteher suchte die Menge zuruckzusclzeuchem

indem er rief: »Treten Sie doch zuru«ck, haben Sie noch

keinen Menschen Bier trinken sehen? Da ertonte aus

der Menge die Antwort: ,,Eiiien Menschen wohl, aber den

Kapitän König nicht!“

Strandnna eines augårifkauigjchen IZHJlagiltxszssTT

D ° "aiiiile Linien ii » ienipii

ZicßjretcideiTn Soft Sau Domingo durch einen Sturm-auf

Felsen geschleudert. Das Schiff ist verloren. ·Di·e agile:

Mannschast mit Ausnahme oon“ 20 Mann, die in und

Bartasse nach dein Schiff ziiriiclkehrteii, konnte geie

“herben.

Der
Kreises
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Franzöfifche Kultur. Jii Frankreich wurde einem
Sanitatshiind das ,,Kriegskreuz«, eine Tapferkeitsaiiszeich-
iiiiiig verliehenl Um die Komödie zii vervollständigen, be-
niachtigte sichein Varieteageiit des Hundes und seines
Halters und ließ beide an Tiiigeltangelbühnen auftreten.
Ein hübsches Beispiel für den Geschmack und die Kultur
Frankreichs!

Kein Redakteur soll Soldat werden in —- Rufs-
hinzu. Der Zar hat durch einen Erlaß bestimmt, daß die
Mitglieder der Zeitungsredaktioneii vom Militärdienst be-
freit sein sollen, denn ihre Tätigkeit sei für die Organi-
iierung des ganzen Landes zur kräftigen Fortführung des
sriegesvoii größter. nationaler Bedeutung. —- Man kann
ceipanni fein, was sich nun alles Redakteur nennen wird
n Rußland . . .

Der Heringssegem Fast unglaublich klingen die
Meldungen über den Heringsiang in den dänischen Ge-
wassern, an dem auch deutsche Auskäufer beteiligt sind.
Es gibt Fälle, in denen eine Bootsinannschast von drei
Mann für einen eintägigen Fang 1500—2000 Kronen
ausgkeåahlt erhält. Allerdings werden auch hohe Preise
geza .

Genickstarre in Saloniki. Die Genickstarre, die seit
einiger Zeit in Saloniki herrscht, hat an Ausdehnung zu-
genommen. Zahlreiche englische Dfsiziere, unter innen
auch der General Buckle, sind der Seuche erlegen. Die
äkziiichen Maßnahmen zur Eindäniinung der Epidemie

haben sich bisher als vollständ« s-«.-i.is.·.·iimiii.-h erivieien.

10000 Mart tin-würde wegen Nahriingeiiiiitteliviicliers.
Dei Großkciufinann Otto Maasdorf in Berlin ivurde zu 10000
Mark Geldstrafe verurteilt, weil er Kriegsivucher mit großen
Wagenladungen Weiß-kahl getrieben hatte. Der Staatsanwalt
hatte nur 2000 Mark Gelditraie beantragt. Der Vorsitzende
der verurteilenden Straikanimer hob hervor, der Angeklagte
habe den Krieg, bei dem ieder Opfer bringen müffe, perfiDer:
weise ausgebeutet, der Gerichtshof habe lange geschwankt, ob
er nicht auf ein Jahr Gefängnis erkennen solle, davon aber
abgesehen, weil der Angeklagte erklärte, nur für Rechnung
seines Schwiegervaters den Handel betrieben zu haben. Das
Urteil soll, wie in Zukunft iedes Dieter Art. in einer Reihe
von Zeitungen veröffentlicht werden.

Wie wenn: Damit? Nach einer Schwiiidelnieldung
der Pariser Presse darf in Deutschland Damengarderobe
nur noch gegen Abgabe von Brotkarten verkauft werden.
Wer sich einen neuen Hut oder einen neuen Mantel tauft,
Dem wird die sörotlfarte gekürzt. — Man soll auch voiii
Feinde lernen! Die Meldung beruht zwar, wie gesagt,
auf Schwindel, aber sie enthält einen guten Gedanken.
Wenn man ihn verwirklichte, würde den Mode-Torheiten
einmal wirkiaiii entgegengetreten werden formen!

Das iiiahiifiunige Italien. Die Neapeler Zeitung
»Ronia« hat in Erfahrung gebracht, daß das in den Ver-
einigten Staaten herrschende Kindersterben unter den ita-
lienischen Einipaiiderern von den Deutschen verursacht
worden ist. Verbrecher würden geDungen, einzelne der
schuldlosen Kinder einer Gift-Einiinpfung zu unterziehen,
durch Ansteckung verbreitet sich dann die tödliche Seuche.
Mit Ausnahme des »Avanti«, der niii Spott und Hohn
Dieter Sudelei entgegentritt hat jedes größere italieniiche
Blatt diese Meldung nachgedruekt

Kleine Kriege-paid
Berlin, 9. Sept. Wie amtlich mitgeteilt wxrdz haben

unsere Marineflugzeuge vorAreiisburg auf Der „gmel Qeiel

feiiidliche Seestreitkräste und ein Marineluftschifi die rusnfche

Fluasiation Rund ansgiebig mit Bomben belegt. _

Berlin, 11. Sept. Generalseldmarschall v. Mackensen ist

in Trauer versetzt worden. Sein Schwiegervater Leopold
Graf v. d. Osten-Jannewitz, Mitglied des Herreiiliauses,

ist gestorben.

Sigmaringen, 8. Sept. Der Fürst»von Hohenzollern
hat feinen Verzicht auf Dieverbliche Chefitelle des ruinänischen
3. Jnfanterie-Reginients Diniboivitza Nr. 22 ausgesprochen.

ebnen, 7. Sept. Der Generalgouverneur von Nieder-
läiidisch-Jndien telegraphierte, daß Moeara Tabesi am
2. September nach einein heftigen Kampf besetzt wurde. Man
veisisiiitet daß die Familie des früheren Sultans von Djaiiibi
an dem Aufruhr beteiligt ist.

Amsterdam, 6. Sept. Der englisch echiinpfer »Rievaul
Abben« (1166 sBruttotonnen) Der Linie iliotterdam——Hull

. wurde in der Nordsee versenkt.

Lugano, 12. Sept. Jn den letzten zwei Wochen wurden
15 große italienische Dampfer mit Kohlen und»Ge-
Beide versenkt. ebenso ein Dampfer mit anierikanischer
iunition.

Sofia, 8. Sept. Deutsche U-Boote beschossen im xumai
nischen Hafen Mangolia, südlich von Stanz·a, feindliche
Schiffe, während der von uns· genommene Hafen Kavariia ·
von feindlichen Schiffen angegriffen wurde- i

Konstantinopeh 11.Sept. Zwei feindliche Transport-
schiffe und ein Segler wurden im Schwarzen Meer durch
U-Boote versenkt. f s d

Ko cnlagen, 8. Sept. Die gesamte Pa etpo t» es

d äu is ehJ en,D a m pf ers ,,Tjaldur«, der in Jnlandsfahrt zwischen

den Faroer-Jnseln und Kopeiihagen verkehrt, ist bei der

Untersuchung des Dampfers in Leitb beschlagnahmt worden.

Stockholm, 11. Sept. Nach einer Petersburger Meldung
ist der japanische Kreuzer ,,Kasagi'-' während eines Sturms

an der Küste von Hvkkaido gesunken. Die Besatzung habe
aus 440 Mann bestanden.

Christiania, 7. Sept, Der ·norwegische Dampfer
,Dut'-at«, 1408 Tonnen, ist westlich Lindesnes von einem
deutschen Kriegsschiff gekauert und anscheinend nach Lübeck
eingebracht worden« Er war unterwegs von Udevalla nach
Mk mit Grubenbolz, also Baiinware, im Werte von einer

on.

London 7. Sept. Die russische Regierung hat 19200000
Ellen Tuch zum nächsten Frühjahr für die Armee bestellt

London, 9. Sept. Als versenkt weiden gemeldet di-

englischen Dampfer .Tagus« (5560 Tonnen) und »Harelwood
(3102 Tonnen).

London, 8. Sept. Das englische Kriegsamt meldet M
Dstafrtkai Unsere Seestreitkräfte esetzten die Hafen Kiliva
Kiivindfche und Kilwa Kissiwani, Die unter der Drohung einer

Beschießung durch die Flotte »kapttulierten. Daressalani war
geräumt; es ist völlig unbeschadigt.

 

 

    

Der Krieg.
Cutrakan im Hei-km genommen.

Sechs Tage nach der biilgarischen Kriegserklärnng an Ru-
iiiänieii ist von deutschen und biilgarischen Triippen gegen das
von einer treiibrüchigen Regierung inißleitete Land ein schwerer
Schlag geführt worden. Nach mehrtägigen einleitenden Ope-
rationen ist die Festung Tutratan an der Donau, ein starker,
mit Verteidigiingsanlageii aiisgestatteter Platz, im Sturme ge-
nommen worden. Der amtliche biilgarische Bericht hierüber
lautet: Gestern, den 6. September, 2 Uhr 30 Minuten nach-
niiitags, fiel nach einem heftigen Kampfe bei der zweiten Ver-
teidigiiiigslinie südlich der Stadt Tntrakan die brückenkopfartige
Festung Tutrakan in unsere Hand. Die Gariiison der Festung
kapitulierte. Gefangen wurden das 34., 35., 36·, 40., 74.,
79., 80. und 84. Jiifanterie-Regiiiient, 2 Baiailloiie des Gen-
dariiierie - Regiinents, das 5. Haiibitzen - Regiinent und das 3.
schwere sJlrtillerie -Regiiiient. Erbeutet wurden die ganze
Festiiiigsartillerie, viel Miinition, Getveh-re, Maschinengewehre
unD anderes Kriegsniaterial Die genaue Zahl der Gefangenen
und der Beute wird erst festgestellt Bis jetzt iviirdeii gezählt:
400 Offizieie, darunter 3 Brigadekvininandeure, und 21000
iiiiverivundete Gefangene; ferner an Beute 2 Fahnen und mehr
als 100 moDerne Geschiitze, bei welchen sich 2 im Jahre 1913
bei der Stadt Ferdinaiid gestohleiie sBatterien befinden. Die
Verluste Der Runiänen an Toten und Verivinideteii find enorm.
Viele ruinänische Soldaten ertraiiken auf ihrer panikartigeii

Flucht in Der Donau. ,-

Der fall Von Silil‘tria.
Die Schläge ander Dvbrudschafroiit folgen sich ebens-

schiiell wie kräftig. Nach dem stark befestigten ruiiiäiiis
schen Brückenkopf Tutrakaii, ivo 21000 Mann zu
Gefangenen gemacht wurden, ist nun auch das 50 Kilo-
meter östlich davon gelegene Silistria gefallen. Silistria liegt
wie Tiitrakan auf dein rechten(si"idlichen)Donauufer. Wie das
letztere die gegenüberliegende Eisenbahnstation Olteni und
mit ihr die Verbindung mit der etwa 40 Kilometer in des
Luftliiiie entfernten Landeshauptstadt Bukarest deckt, se
bildet Silistria den Festungsschuti für das am linker
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Ufer des Flusses gelegeiie Calarasi, gleichfalls Endpunkt einer
wichtigen Eiseiibahnlinie. Hierin liegt die hohe Bedeutung Der
beiden jetzt den Rumäneii entrissenen Brückenköpfe. Beide
waren als Ausfallspforten gegen Bulgarien gedacht. Diehintei
ihnen liegenden Eisenbahnlinien ermöglichten das begonnene
Heranbringeii von Verstärkiingen unter dem Schutz Der
Festungsgeschützeund Festungsbesatzuiigen. Ebenso bedrohten
die beiden Plätze (als dritter in Dem System kommt noch
das 70 Kilometer nordöstlich von Silistria gelegene
Cernavoda hinzu, das die Doiiaiibrücken der Bahnlinic
zwischen Bukarest unD Dem Schwarzineerhafen Constanßa
deckt) die Flanke eines bulgarischen Vorniarsches nach
Norden in die Dobrudscha. Jetzt ist dieser für
eine rumänische Angriffs- wie Berteidigungss
beiveguiig gleich bedeutsame Riegel weggeichoben. Der
Gesamtplan des Verbandes hat ein böses Loch bekommen.
Ein russisch- rumänisches Zusammenarbeiten mit einer
Offensive Sarrails von Saloiiiki aus iitvöllig lahingelegt
und zugleich ist dem ruinänischen Vormarsch in Siebenbürgen
ein Gegengewicht angehängt worden, »desien hemmende
Belastung sich bald bemerkbar machen Dürfte.

Aus Sofia wird in Ergänzung der von unserem
Generalstab bereits erstatteten Meldung vom Fall der
rumänischeii Donaiifestung Silistria noch berichtet:

An der Donaiisront sind am Sonntag deutsche nnd

bulgarifche Triippen in Silistria eingezogen, von der

Bevölkerung mit lebhaftem Jiibcl begrüßt. Am Tage

vorher war schon poraiisgcsandte Reiterei in die Stadt

eingeriicl‘t.

Bei Dobric haben die vereinigten Riissen, anänen

und Serben, nachdem fie in der dreitägigen Schlacht vom
5. bis 7. September vollständig geschlagen und zur Flucht
gezwungen worden waren, nunmehr ihre weiteren An-

strengiiiigen eingestellt. Diese galten offenbar nur der
Entlastung von Silistria.

Hufrubrgefabr in Butten-est

Über der lebensirohen, vomGoldstrom der Kriegs-
lieferungen überschwemiiiten rumanischen Hauptstadt breitete
sich, ungeahnt und um so wirksamer, die Schauer des
Krieges. Deutsche Luftschiffe und Flieger ließen ihre
Bomben auf Die Straßen regnen, in Denen Die
seidenen Kleider rauschten, die SBoiarenmillionare
und goldstrotzenden Offizierchen flanierten, auf Die
Cafes »und Restauraiits, wo an reichbeseizten Tischen
der iranzösische Champagner in Strömen floß.
Und nach diesem Aiiitatt. der grenzenlose Bestürziing in



bie Geinüter senkte, grollte von der Donau her» der
Kanonendonner von Tutrakan Berblendeter Uber-
inut wollte anfangs ein Schutschießem das einen neuen
Sieg« von der unverteidigten Siebenbürger Grenze be-

beute, aus diesem Krachen der Geschütze heraushören.
Bald aber ließ sich die furchtbare Gewißheit nicht
mehr verbergen. Die geputzte Menge auf ber Calea
Bictorie unb bem Boulevard Elisabeta wird von banger
Furcht gerüttelt. Die Siegesfahnen, die den verräterischen
Einmarsch in das Land des langjährigen Verbündeten
feierten, verschwinden von den Häusern. Fort, nur fort
aus der Stadt. Alles drängt zum Bahnhof. Um die
Schalter wüste-s Gedränge und Toben. Bis 8000 Kronen
vieler man iiir einen Platz im Ycachrzng nach
Jafsn. Denn man weiß, daß die Verbindungen
bald für Zwilpersonen gesperrt werben. Und als
dies eintritt, Telephon und Eisenbahn nur für das
Militär vorbehalten bleiben, da setzt die große
Wanderung au Fuß ein. Reich unb arm verläßt, mit der
nötigsten Habe beladen, die vom Finger der Neniesis ge-
zeichnete Stadt- Und mit der Bevölkerung weichen die
Behörden« Die Nationalbank flüchtet nach Sofia. ihr folgt
das Ministerium des Innern. Die Marineverivaltiing
zieht nach Constantza, der Generalstab nach Ploesti-
Sinaja. Nur das Auswärtige Amt harrt noch
aus. Dem Ausland soll Sand in die Augen gestreut
werben. Aber daß auch hier bald der große Kehraus
beginnen wird, dafür zeugt. daß die Gesandten der mit
Rumänien verbündeten Mächte plötzlich freundliche Ein-
ladungeii ins Hauptauartier erhielten und auch Braticinu
mit ihnen abreiste. Hinter ihm klangen die Flüche des
betrogenen Volkes. Schon ehe die Schrecken-Stunde von
Tutrakaii sich verbreitete, hatten viele Tausende Bukarester
Arbeiter in einer Masseiiversammlung gegen Bratianus
verderbliche Politik, die das Land an die Seite des
russischen Erbfeindes geführt habe, flammenden Protest
erhoben und verlangt, daß die Kriegserklärung gegen
Ofterreich-Ungarn rückgängig gemacht werden -solle. Als
dann die Flüchtlinge aus dem Süden eintrasen und
schilderten, wie ganze rumänische Heeresabteilungeii auf
dem überstürzten Rückzug in den Wellen der Donau inn-
kamen, da schlug die fiebernde Angst und Erreguiig der
Menge in Wut um. Drei Offiziere, die den Platz vor
dem SBahnhof passieren mußten und sich wohl etwas
rücksichtslos durchdrängten, wurden angegriffen und,
als sie sich mit dem Säbel zur Wehr setzten-
mit Pflasterfteinen totgeschlagen. Durch ganz Bu-
karest geht ein dumpfes Murren. Das Gendarmeries
aufgebot wurde um das Fünffache vermehrt. Jeden Tag
kann offene Revoliition ausbrechen. Jn der Dobrudscha
wütet diese längst. Nicht nur in den Bulgarieii gestohlenen
Gebieten, die jetzt wieder zum größten Teil befreit sind,
wars die rumäiiische Herrschaft verhaßt, sondern auch in
der älteren Dobrudscha hißten die Bauern die bulgariiche
Flagge und verjagteii mit Waffengewalt die Gen-
darmerie. Wenn sich dieser Brand weiter ausbreitet, so
werden auch bald in Bukarest die helleii Flammen« der
Empörung auflodern. Noch weiß die Bevölkerung nichts
von den niederschmetternden Einzelheiten der Ubergabe
von Tutrakan, noch ahnt sie nicht den Fall Silistrias.
Wird dieser bekannt, dann wird die entfesselte Volkswut
alles vor sich niederwerfen.

Flucht der rumänischen Königsfamilie.

Wie die Bukarester ,,Moldawa« meldet, hat die rumä-
nische Königsfamilie die Hauptstadt verlassen. Jhr Auf-
enthalt ist nicht mit Bestimmtheit zu ermitteln. Nach einer
Behauptung soll der König in Galat-» nach einer anderen
in Jassy weilen, wohin auch fast alle Ministerien und die
gesamten Staatskassen flüchteten.

Kriegsrat im russifchen yauptquarrier.

Wie über Kopenhaben berichtet wird, berief der Zar
infolge der ernsten Kriegslage auf dem rumänischen Kriegs-
schauplatz einen großen Kriegsrat nach dem Hauptauartier,
an dem auch die höchsten rumänischen Militärs teilnehmen
werben. Die runiäiiischen Offiziere werden im Namen
des Königs den Zaren an sein Versprechen erinnern,
Bukarest durch Einrichtung einer russischen Flugabwehr
gegen deutsche Luftangriffe zu schützen unb soviel russische
Truppen zur Verfügung zu stellen, daß jede feindliche
Jnvasinn unmöglich spi

Numänische Greuel m ver cnohmibfem.

Nach zuverlässigen Meldungen verüben die vor den
siegreichen deutsch-bulgarischen Truppen flüchtenden rumäni-
schen Soldaten und Zivilisten die entfetzlichsten Greiieltaten
unter der bulgarifchen und türkischeii Bevölkerung in der
Dobriidscha. Jn dem von den Bulgaren besetzten Orte
Bolhunar trafen 2000 bulgarifche unb türkische Flüchtlinge
ein, zumeist Greise, Frauen und Kinder. Sie wurden in
den benachbarten Gemeinden uiitergebracht.

Eine auf Dobric vorrückende Abteilung besiegte den
Feind in der Umgebung des Dorfes Baldje unb warf ihn
nach Nordosten zuruck. Jn diesem Dorfe, das in Brand
gesteckt war, fanden wir etwa 50 Leichname von Frauen
und Kindern, die von Soldaten des 40. rumänischen Jn-
fanterieregiments, das auf dein Rückzug begriffen war,
nieberaemacht worden waren.

Nach in Sofia amtlich bestiitigten Nachrichgen lFeften
er eu-

Dobrudscha alle Dörfer in Brand stecken und die bulgarischi
Ju Balbunar kamen

die rumänischen Behörden beim Verlassen

Bevölkerung schwer mißhandeln.
mehr als 3000 flüclitende Landbewohner an.

Ein mißgliickter rumänischer Anschlag.

Wie aus Konstantinopel gemeldet wird, gingen die
rumänischen Behörden nach der Kriegserklärung Rumäniens
an Osterreich-Ungarn trotz des noch bestehenden Friedens-
verhältnisses zur Türkei daran, alle türkischen Danipser
unb Segler in rumänischen Häfen zu beschlagnahmen. Dei
räuberische Anschlag sei indessen nur zum geringsten Teile
gelungen, ba mit Ausnahme einiger Segler alle türkischeii
Schiffe dank der Bestechlichkeit der riimäiiischen Agenten
entkommen seien-  
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Riiiuänieiis Lunge.

Die Dobrudscha, in die jetzt von der bulgarischen
Grenze her deutsche nnd bulgarische Truppen vorgestoßen
sind, wird von dein Franzosen Parzi, der das Land bereist
hat, im ,,Pariser Journal« mit Recht als die ,,Luiige»Rn-
mänieiis« bezeichnet. Durch die Dobrudschasteht Rninauieii
in Verbindung mit dem Schwarzen Meer, einem Meer,
das, obzwar es geschlossen ist, den Rumäiien die Möglich-
keit bietet, mit der übrigen Welt in wirtschaktlichen Ver-
kehr zu treten nnd ihr fein Getreide nnd sein Erdöl zuzu-
führen.

Nach der biilgarischeii Seite hin fehlt es der ru-
iäiiischen Grenze der Dobrndscha an natürlichen Stutz-

viiiilten Die Frage der sBerichtigung der Grenze führte
im Frühjahr 1918 zu dem Eingreifen der Riimänen in dei-

I \

. .\
-

ßmaly «
0

‚l

3!", -.
=”' a

J-
; . ·.·-«"- , ,
lt”, ‚I‘: I 2’ s' -

01.2 P "Fa/1’:. \ \
u), « ,«·p-H,S {51:} ’fl‘

llie‘ll'r
\r I N 10"„"

Ew'- ’‚c'
o, ,,-

- ’ I L

1°}

I · l.

‘i: I"\

I"\\

 o ioo Km

Balkankrieg Durch den Berliner Vertrag von 1878 hatten
die Rumänen die Dobrudscha im Austausch gegen Beß-
arabien erhalten. Aus ihrer früheren Geschichte sei nur
kurz mitgeteilt, daß sie, ursprünglich zur römischen Provinz
Moesia gehörig- seit der Verivaltungsorganisation Dio-
cletians und Koiistantins l. bie Provinz Seythia rninor
bildete. Jm Anfang der Völkerivanderung wohnten hier
die Goten, worauf Slaven das Land besetzten, 679 kam
die Dobrudscha unter die Herrschaft der Bulgaren, war
von 971 bis 1186 byzaiitinisch- dann abermals bulgarisch
und schließlich, bis 1878, türkisch.

Dieses Land, das mit seinen Erinnerungen ins Alter-
tum hineinreicht, ist ein Stück Amerika, in jeder Hinsicht
modern durch seine großartige Bodenkultur, durch seine
Fruchtbarkeit, die dem Boden abgerungen werden mußte,
unb. durch das zu Bewunderung zwingeiide Leben unb
Treiben im Hafen von Constantza, wo riesige Silos (unter-
irdische Getreidebehälter) das Getreide nicht nur der Do-
brudscha selbst, sondern auch das des ganzen übrigen
Landes aufnehmen. Man sieht in Constantza große ge-
gossene Glocken, die rotbemalt und zum größten Teil in
den Boden eingelassen sind. Es sind die Erdöls und
Benzinbehälter, und es gibt ihrer mehr als vierzig. Große
amerikanische Gesellschaften treiben die Verzweigungen
ihrer wirtschaftlichen Ringe und Verbände bis hierhin vor,
und man kann den Namen dieser Verbäiide auf den schwer-
fälligen Zisternenwagen lesen, die auf den Bahiigleiseii des
ruinänischen Landes schweigend in die Ferne rollen. Alles
wird hier durch Erdöl in Bewegung gesetzt, die Schiffe,
die Eisenbahnen Der Erdölgeruch erfüllt ganz Coiistaiitza.

Jn Coiistantza wachsen überall aus dein Boden vor-
nehme weiße Steinhäuser, große unb breite, regelmäßige
Straßen, moderne» Hotels. Durch die Straßen wandelt ein
Publikum-»das sich in nichts von den Spaziergängerii
ioesteuropaiicher Städte unterscheidet Aber auf dem Lande«
in nur geringer Entfernung von Constantza, beginnt jenes
Rassengemifch, das eines der charakteristischen Merkmale
der Dobrudscha unb Macedoniens ist. Zwischen der Donau
und dem Schwarzen Meere sind da sicherlich zwanzig ver-
schiedene Volker vertreten und durcheinandergemischt Solche
Mannigfaltigkeit in einer im allgemeinen doch recht ein-
förmigen Naturl . . . Man findet hier, ziemlich dicht beiein-
anber, beutjche, rumänifche, bulgarifcbe, türkische,. tarifliche,
russische Dorfer. Da ist z. B. Caramurat: das- ifi eine
Gemeinde mit sozusagen drei verschiedenen Abteilungen
Es gibt ein turkisches Caraiiiurat mit seiner Moschec unb
feinem Minarett. Dann gibt es ein rumänilches (brummt
mit seiner orthodoxen Kirche. Vor allein aber gibt es, ein
echt deutsches Caramurat. Als ich es bittchsmonith
glaubte ich mich plötzlich in irgendeinen Ort am: Rhein
versetzt. Alle Hauser sind weiß angestrichen — mit M
kleinen Rand von grüner Farbe —— unb wie du Restnient
Soldaten ausgeruht Die deutsche Organisatdani Vor den
Türschwellen spielen flachsblonde deutsche Kinder-, nnd ihrs
Mützen könnten» auch nicht deutscher fein. als sie sind.
hier deutsche Mühe, dort rumänischer Rahm! uui weiter
unten turkischer Fes —- das ist Caramsurat und dass- isi die
Dobrudscha

Der Besuch des Königs von Bulgaricu
im deutschen Hauvtquartier.

König Ferdinand istiiii deutschen Hauptquartier des Ostens
Der Besuch ist ein neuer Ausdruck des festen

beiden
König Ferdiiiaiid ist von seinem Kabinettschef

begleitet, und auch der Kaiser entbehrt nicht seiner verant-
Maii kann sich ohne weiteres

denken, daß die Ereignisse der letzten Woche, das Eingreifen

eingetroffen.
Bündnisses.
Monarchen.

Er gilt wichtigen Besprechungen der

wortlichen politischen Berater·  

Riiiiiäiiiens, das energische und erfolgreiche militärische Auf-
treten der Vulgareii in enger Verbindung mit deutschen Truppen
nnd manches andere auf dem Balkaii Gegenstand der Be-
sprechungen der beiden Monarchen im Hinblick auf die augen-
blickliche Situation und vielleicht noch mehr auf die zukünftige
Entwickelung bildeteii.

Die ,,Norddentsche Allgemeine Zeitung« schreibt: Der
Aufenthalt Seiner Majestät des Königs der Bulgaren im
deutschen Haiiptquartier fällt zusammen mit der Siegesnachricht
von Silistria Das Gebiet, das die Riiiiiäiieii im zweiten
Baltaiikrieg durch hinterliftigeii Ueberfall dein Nachbarn ent-
rissen hatteii, ist wieder in Bulgarieiis Hand. Jii kurzem und
glänzendem Siegeslauf haben die verbüiideteii Truppen überall
in der Dobriidscha den riimäiiischen Feind iind die russifchen
Hilfstriippen geworfen. Was König Ferdinand bei dein Ein-
tritt iii den Weltkrieg feinem Volke in kraftvollen Worten ver-
kiindet hat, erfüllt sich Stück für Stück. Umstrahlt von Waffen-
glanz, siegreich auf allen Schlachtfelderii, steht Biilgarien heute
da als ein uiibezwingliches Bollwerk zwischen Donau nnd dein
Meer. Die kühne und entschlosfeiie Politik des Königs hat
die bulgarischen Fahnen durch heiße Kämpfe zu wunderbaren
Erfolgen geführt und neue Siege stehen dein verbiindeten
Heere bevor.

Enver s„is'afcha im Großen Hauptauartier.
· Die Waffenbrüderschaft undKanipsgeineinschast zwischen
den Volkern des« Vierhuiides ist durch eine neue bedeut-
same Tatfache ins hellste Licht gerückt warben. Eiiver
-,3ascha, der Vizegeneralissimns der tiiijkischeii Armee hat
im österreichischen und deutschen Hriiiptauartier Besuche
avgestattet. Wie aus dem k. u. k. firiegi;prei'feaum'tier ge-
meldet wird, nahmen die Besprechungen im österreichischen
Daiiptguartier den ganzen Nachmittag bei-10mm den
Vormittag des 11. September in Anspruch Ani. 10. Sep-
teinber fand beim Armeeoberkoinmanöaiiteii Feldniarschall
Erzherzog Friedrich Galatafel statt. Vorher hatte Eimer
Paschadie türkischen Truppeii an der Ostfront besichtigt.
Vom osterreichischen Hauptauartier begab er sich ins
deutsche. Um den hervorragenden türkischen Jeldherrn zu
ehrengund den nahen und iniiigen Beziehungen, die ihn
mit dem deutschen Heere verbinden Ausdruck zu geben«
stellte Kaiser Wilhelm Eiiver Pascha ä la siiite des preußi-«
schen Garde-Füsilier-Reaiments.

.« ist- steuds ‘J

Rußlands furchtbare Verlul‘te.
Schweizer Blättern zufolge verzeichnen die amtlichen

Erfrlustlisten des Kiewer Zentralerkeniiungsdienstes folgende
i ern:
Vom 1. Juni, also seit der russischeu Offenfive bis zum

20. August, 685000 Manns-haften und 54 600 Offiziere

als tot, verwundet und vermifktz 18 000 Offizicre werden

als gefallen angeführt, unter diesen befinden sich 23 Gene-
rale nnd 38 Regimeiitskouiiiiaudeure. .

Die weiteren Verluste der Rassen dürften nach dem-
felben furchtbaren Maßstabe zu schatzen fein. So wurden
In den drei Tagen der Schlacht von Swininchy --
81. August, 1.. nnd 3. September —— 17000 russische Tote

gezählt auf einer Front von knapp 15 Kilometern. Sie

liegen ausgerichtet in Sturmwellen, als »ob sie der Blitz

gefällt hätte. Wenn man dazu nur dreimal soviel Ver-

ivundete zählt, errechnet man mit ben Gefangenenzahlen

über 75 000 Mann russische Verluste bei» den »funf an-

greifenden russischeii Divisioiien, den zwei Schutzendivi-

sionen des 40. Korps, des vom 4. sibirischen Korps und
her 15. Division des 8. russischen Korps.

Nach dem, was wir über die Angriffs-methoer des
Generals Brussilow gehört haben, der seine Soldaten in
dichten Massen durch Knute unb Sperrfeuer gegen die
deutschen und österreichischen, Tod und Verderben speienden
Stellungen vortreiben ließ, können selbst diese ungeheuer-
lichen Ziffern nicht einmal Verwunderung erregen.

I
. - ‚binde C‘. u. FC." {Lhwäfia'lm’s'flmw‘ . -. »

Ein Neutraier über die somme-öcblacbt.
Der bekannte norwegisehe Hauptmann Nörregaard

setzt im ,,Morgenbladet« zu den jetzigen Kämpfen an bei
Sommefront auseinander, das Resultat der Offenfive des
Verbandes sei für diesen wenig befriedigend. Der neutrale
Kritiker schreibt:

Nach einer langdauerndeii Beschießungz deren Kraft so
gewaltig wie überhaupt nur möglich war, mit ganzen Wolken-
brüchen von Brisanzgranaten aller Kaliber und nach Einsatz
fehr großer Jnfanteriemassen, ist es, mit fehr bedeutenden Ver-
lusten, den Engländern undFrauzosen wohl»gelungeii,· die
erste deutsche Verteidigungslinie in einer Breite von fix-den
bis acht Kilometern zu zerstoren und zu erobern. Vor der
deutschen zweiten Linie aber kam bei Aiigriff zum S-:-:kieii.
Bevor die Angreifer hoffen können, fiel) ‚biefer Linie einbe-
mächtigen, müßten sie wieder neue sorgfältige umfasseiidi Jor-
bereitungen treffen, deren einzige Folge wäre, daß die Dei even
inzwischen ihre Linien sortifikatorisch, artilleristisch und vurch
Einsatz neuer Abteilungen erneut verstärken würben. Was
bisher ihre zweite Linie war, wird ihre erste, was vorher ihre
dritte war. wird zweite Linie usw.

Einen Durchbruch «—— so schließt der norwegische Sach-
verständige — haben die Verbäiidler nicht erreicht. Sie
werden von vorn wieder anfangen müssen, und wenn es
so weiter geht, daß sie drei Kilometer monatlich nehmen,
wird es lange dauern, bis sie 200 Kilometer bis zur
Grenze hinter sich haben.

Englische Niefenverlufte.

Die von den Engländern seit dem 9. September auf
einer 15 Kilometer breiten Front nördlich der Somme mit
sehr starken Kräften wieder aufgenommene Offensive hat
dem Feinde ungeheure Opfer gekostet. Es wird darüber
berichtet:

Die Verluste der Giigliiiider an Toten und Verwuiidetcn
find außerordentlich schwer-. Nur darauf ist es zurück-
fnfiihreiy daß die deutschen Truvpen fast gar keine Ge-
aiigcnen machten.

Die Kämpfe, die sich südlich unb öftlich von Thiepval.
namentlich an der MonauetsFerm dem Foureaux-Wald.

— "k ‚1—. Qiåkx m6.; „.2 - das.



bei Longueval und bei (hinein) avspielten, hatten am-
0. September und auch am Sonntag für unsere Feinde
einen vollkommenen Mißerfolg.

Die „S‘Dailn News« fast, daß die englische Offensive
feit Juli den Engländern mehr als 300 000 Mann
gekostet habe. Auch die jetzigen Angrifse seien äußerst
verliistreich.

Besonders schwer haben die Kanadier gelitten. Inner-
halb zweier Tage verloren sie nach Angaben von Augen-
zeugen uber 5000 Mann. Die Verbindungswege hinter
der «Front waren mit Toten und Verwundetentransporten
völlig belegt-.

Unsere I.!-Voote an ver “lieben.

Wie aus Amsterdam gemeldet wird, wurde im Mittel-
meer das englische Patrouillenboot »Coauet« versenkt. —-
Ju der Vordiee ereilte das gleiche Schicksal 15 Meilen
vom hollandischen Feuerschiff »Maas« dem norwegischen
Dampfer »Lindborg«, der mit Bannware nach London
unterwegs war. —- Das holländische Motorschiss „See:
meeum“, das ebenfalls Bannware nach London bringen
sollte,·wurde in der Nordsee aufgebracht und nach einem
flandrischen Spaten geleitet. —- Nach einer Llondnieldung
ist ferner der britiiche Dampfer ,,Torridge« (5036 Tonnen)
sum Sinken gebracht worden.

Qiehluiimiios und NeuTee'ä‘nder„angefeuer*“werden.

Die aus Gallipoli als Geschlageue nach Agypten zurück-
gezogenen australischen und ueuseeläiidischen Hilfstruppeu
wurden dort durch ihre Ausschreitungen und Roheiten derart
zur Landplage, daß mehrmals blutige Zusanimenstöße ent-
standen. Als diese zweifelhaften Helfer wieder an bie
Front an den »Suezkaiial, nach Ostafrika usw. gehen
Sollten, rissen sie in Massen aus. Um ihren Mut zu
starken und ihre Stimmung zu heben, ließ das britische
Oberkommando in den Lageru einen Befehl anschlagen, in
dem »die Tapferkeit der Australier und Neuseeländer über-
schwänglich gelobt wurde, und in dem es weiter hieß:

»Ihr seid dazu bestimmt, mit eurer bewuiiderungsivürdigen
Tapferkeit und»Ausdauer den Endsieg über eure Feinde zu
erringen. Dafur winkt euch großer Lohn! s enn ihr die
feind-Eichen Länder erobert haben werdet, so sollt ihr auf Kosten
des usemdes ein herrliclses Leben führen dürfen, ihr werdet es
dort noch. schoner haben. als ihr es hierzulande genossen; mit
den unzahligeri tchönen Weibern der geschlagenen Feinde
sollt ihr bei süßem Weine großartige Siegesfeste begehen! Es
wird Sorge getragen werben. daß ihr nicht so schnell aus
diesem genußreichen Leben gerissen werdet! Auch euer Sold
wird auf Kosten des Feindes verdoppelt!"
„ Diese Schamlosigkeiten sind eine treffende Illustration

sur die so oft gebrauchte Phrase von der britischen Kultur
und Zivilisatioii, für die man zu kämpfen vorgibt. Viel-
leicht gibt es heute kaum noch einen Negerhäiiptliiig, der
seine Krieger auf diese Art anzufeuern wagte.

Hntimilitarilfil‘che Bewegung in Italien.

Nach einer Mitteilung der amtlichen »Agenzia Steiani·

wurde am letzten Sonntag ein Buchdrucker onamens

Morara und der Sekretär der Vereinigung,,Sozialistische

Jugend Italiens« Marinotti verhaftet, die in Verbindung

mit anderen Sozialisten und im Einverstandnis mit dem
Bureau der Jiiternationalen Sozialistischen Jugend in

Zürich für den 24. September in Jtalien und zu gleicher

Zeit in den anderen Ländern Kundgebungen vorbereitet

hatten. 50 000 Exemplare eines antimilitaristischen Manifestes,

Edas zur Verteilung an die Soldaten an der Front be-

stimmt war, wurden beschlagnahmt. Die Verhafteten

wurden der Militärbehörde übergeben.

« ZJer gtratgetreide verfüttert, versiindigt
. sich am Vaterlande nnd macht sich strafbiirgxs

     
   

  
  
 

Fuss Seil-stieg nnd den« Grenzgebieten
T"? Brcslau. Die Milchkarte wird in Breslau eingeführt. Sie
soll Kindern bis zu sechs Jahren, Kranken und Schwangeren den Be-
zug von Milch fiebern. Für Erwachsene soll Magerniilch ohne Karten
abgegeben werden können oder auch Vollmilch, wenn« derBedarfsür
Kinder, Kranke und Schwangere gedeckt ist. Jn den öffentlichen Milch-
ausschankstellen darf Milch nicht mehr feilgeboten werben. —- Land-
tagsabgeordneter Graf Harrach f. Der konservative Landtags-
abgeordnete für den Wahlkreis Breslau-Land—Neumarkt,. Landrat
a. D. Graf Harrach und Vorsitzender des Deutsch-konservativen Ver-
eins für Schleifen, ist in GroßiSägewitz im 77. Lebensjahr gestorben.
36 Jahre, seit 1880, hat er den Wahlkreis im Abgeordnetenhause
vertreten. — Höchstpreis für Pflaumen.
gistrat macht bekannt, daß Hauszwetschen (Bauerpflaumen) aller Art
und von bester Beschaffenheit im Kleinverkaufe zu keinem höheren Preise
als zu achtzehn Pfennig für das Pfund abgegeben werdeirdürfeir Der
Hdchftpreis für Hauszwetschen geringerer Beschaffenheit wird auf fünf-
zehn Pfennig für das Pfund festgesetzt.

Deutsch-Lissa. Der Eisenbahiizusainmenstoß bei Neu-
kirch. Am 9. September, früh 7,14 Uhr, fuhr am Westende des»Bahn-

hofs Neukirch der Eilgüterzug 6055 über das aufHalt ftehendepavpd

iignal dem ausfahrenden Güterzuge 7682 in die Flanke. Ein Zug-
beamter wurde getötet, drei Zugbeamte und ein Postbeaniter sind leicht

verletzt worden. Die Lokomotive des Zuges 6055 und 20 Güterwageu

sind entgleist. Der Maschinenfiihrer des Eilfrachtzuges muß ubersehen

haben, daß das Signal für ihn auf Halt stand; mit voller Geschwin-
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digkeit raste der Zug an bem Signal vorbei und stieß mit aller Wucht
indie Mitte des Güterzuges, der sich gerade auf der Weiche befanb.
Die Lokomotive des Gütereilzuges blieb zwischen den Wagen des
Güterzuges hängen, während die vordersten vier bis fünf Wagen sich
ineinanderfchoben. Man fand den Bergführer Goldmann niit zer-
schinetterteni Schädel unter den Trümmern des Packivagens Etwa
20 Güterwagen waren entgleist, der giößte Teil der Wagen war je-
doch vollkommen zerrissen. Der Güterng hatte in der Hauptsache
Kohlen geladen. Am Eilfrachtzng war noch ein Personenwagen au-
gehängt, in dem sieben Fahrgäste sich befanden, die jedoch zum Glück
unverletzt blieben, während der hintere und vordere Teil des Personen-
wagens stark mitgenommen worden waren,

Fraukeuftein. Milchhöchstvreis Für die Städte Franken-
steiii, rlieichenfiein, Silberberg unb Wartha ist vom Kreisausschnfz der
Höchftpreis für einen Liter Vollmilch auf 20 Pf. hiiiaujgesetzt worden;
in den Landgemeinden und Gutsbeziiken bleibt der Hächsivreis von
17 Pf. bestehen.

Glut-. Ein Postiiiarder erhielt vom Schöffengericht eine wohl-
verdiente Strafe. Der frühere Postaushelfer und Militärinvalide Karl
Bayer hatte, als er aus dem Feldzuge im Westen zurückgekehrt war,
bei bem Postamt Altlseide Dienste geleistet. Er unterichliig dabei ein
Dutzend Feldpostpakete und trieb mit den geraubten Lebens- und Ge-
nußmitteln, Butter, Speck, Kaffee, Zigarren, Konserven usw. einen
fchwunghaften Handel. Außerdem unterschlug er Postivertzeichen Der
Angeklagte wurde zu zehn Monaten Gefängnis beiurteilt.

Glcitvitz. Die Kaiserin in Gleiwitz. Kaiserin Auguste Vik-
toria stattete Sonnabend mittag dein Reservelazarett im Konzerthaus
in Gleiwitz, woselbst die Aerzte und Schwestern der holländischen Am-
bulanz seit Anfang dieses Jahres wirken, einen Besuch ab.

Gnadenfeld. lieberfall. Als die Botenfraii Piskorz aus
Jernau sich auf der Chausfee von Dobroslatvitz nach Dobrifchau be-
fand, wurde sie von zwei Personen überfallen und ihr ein Geldbetrag
von 170 M., den sie für die Kartoffelflockenfabril in Bauerwitz ein-
gezogen hatte, geraubt.

Göttin. Tödlicher Sturz vom Baum. Auf dem Hagspiehl-
schen Fabrikgrundstück war der Haushälter Trinks mit Abpflückeii von
Obst beschäftigt, als er von einem Baum herabftürzte. Jnfolge der
erlittenen Verletzungen ist der Mann gestorben. —- Eiii Kind er-
trunken Die (Ehefrau des Arbeiters Oskar Simon hatte auf kurze
Zeit ihre Wohnung verlassen und ihr 1'‚’2 Jahre altes Pflegekind
allein zurückgelassen Als die Frau heimkehrte, fand sie das Pflegekind
in einem Wafsereimer tot vor.

Hindenburg. Ungetreuer Geselle. Ein bei der Fleischer-
meistersfrau Wosnitza in Bielschoivitz in Beschäftigung stehender Geselle
hat feiner Arbeitgeberin 700 Mark unterschlagen und ist damit flüch-
tig geworden. — Tödlicher Unglücksfall. Die Arbeiterin
Florentine Rybka war in der Nacht auf dem Schnialspurgleise der
Brikettfabrik zu Zaborze mit dem Rollen von Wagen beschäftigt. Als
ein zweiter Wagen uachgerollt kam, überhörte sie die Warnuiigsrufe.
Sie wurde von dem Wagen erfaßt und so schwer verletzt, daß sie nach
ihrer Einlieferung in das Krankenhaus starb.

Hirfchberg. Die hohen Obstpreise Von den Erzeugern
und Händlern waren hier für Obst und Gemüfe Preise gefordert worden,
die der Magistrat als »wucheriiclse« bezeichnete. Der Magiftrat setzte
nun nicht nur Richtpreise für Obst und Gemüse fest ,— sondern richtete
auch, um eine Herabsetzung der Preise zu erzielen, einen städtischen Ver-
kauf von Obst und Gemüse ein. Darauf geben mehrere Grünzeughändler
bekannt, daß sie ihre Waren zu den gleichen Preisen wie die Stadt
verlaufen. Ja, der eine Grünzeughändler hat für einige Gemüsesorten
den Pfundpreis um 1 bis 2 Pf. billiger als die Stadt festgesetzt —
Eine gemeiugefährliche Taschendiebin, die 30 Jahre alte Zahn-
arztgehilfin Martha Gonzior aus Breslau, wurde von der hiesigen
Strafkainmer zu 4 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverlust und Stel-
lung unter Polizeiaufficht verurteilt. Sie hatte in Hirschberg und Um-
gegend wie ein Rabe gestohlen.

Hoyetstverda. 1500 M. verschwunden Ein Angestellter
von der Grube »Werminglsoff« holte von der Post einen Betrag von
1500 M. Unterwegs fuhr er mit dein Rade an einen Stein, stürzte
und blieb bewußtlos liegen. Als man ihn nach längerer Zeit auffand,
war das Geld verschwunden. Wer es fich angeeignet hat, konnte bis
jetzt noch nicht ermittelt werden.

Kattotviti. Die Beschaffenheit des Mehles. Der Magi-
(trat erläßt folgende Bekanntmachung: »Jn letzter Zeit werden viel-
fach Klagen über die Beschaffenheit des Mehles laut. Diese Klagen
find zum Teil berechtigt und haben ihren Grund darin, daß die
Mühlcn ihre alten Getreidebestände räumen müssen. Alles verfügbare,
also auch nicht ganz einwandfreie Mehl muß verbraucht ioerden«. —
Eine Falschiiiünzerwerkstatt, auf die schon geraume Zeit
gefahndet wurde, wurde im benachbarten Sosnowice ausgeknndschaftet,
die. Falschmünzer verhaftet und die Formen, auf denen ö-, 10- unb
50- Pfennigstücke hergestellt wurden, beschlagnahmt.

Königshiitte. Der Kaiser als Eriitearbeiter. Vor
einigen Tagen besuchte der Kaiser mit mehreren Offiziereu und Leib-
jägern ein Erntefeld Seine Majestät und auch feine Begleiter zogen
den Rock aus, der Kaiser streifte die Aermel auf, ergriff eine Garben-
gabrl und half den erstaunten Erntearbeiterii beim Aufladen der Garben.
Auch die sämtlichen Begleiter des Moiiarchen legten mit Hand an.
Am nächsten Tage erschien der Kaiser wieder bei der Erntearbeit, und
so ging es mehrere Tage lang von 5 bis 7 Uhr uachinittags. Bei
der Arbeit passierte dem Kaiser ein Mißgeschick, indem er seine Uhr
verlor. Sofort wurde unter den Arbeitern der Verlust bekannt ge-
geben und dem Finder ein Geldgescheiik in Aussicht gestellt. Ein ruffischer
Gefangener fand die Uhr, und der Kaiser ließ ihm 20 M. Findelohn
auszahlen. Gleichzeitig wurde dem Russen, der aus dem Petrikauer
Gouvernement stammt, auf den von ihm geäußerten Wunsch ein kurzer
Heimatsurlaub zum Besuch der Familienangehörigen zugesagt. Bei
seiner Wanderung über die Erntefelder traf der Monarch zwei Mädchen
beim Aehrenlcsen Er sprach sie, als sie vor den Soldaten mit den
roten Hosenstreisen flüchten wollten, an, erkundigte sich nach den Vätern,
und als er erfuhr, daß sie im Kriege seien, sprach er ihnen, erfreut
über die korrekten, wenn auch schüchternen Antworten, begütigend zu
und eiitliesz sie mit einem Geschenk. — Kriegsdrillinge. Dem
im Felde stehenden Schneidermeister Braun von hier wurden von feiner
Frau Drillinge, drei gesunde Knaben, geboren. Damit war Braun
glücklicher Vater von sieben Jungen. Bei dem letzten siebenten Knaben
hat nun der Kaiser die Patenfchaft übernommen.

Löhn. KaiserlicheSchenkung DerKaiser bewilligteaus seiner
Privatschaiulle für den Neubau des Krankenhaufes, das später als
Krüppelheim Verwendung finden soll, 10000 M.

 

   

   

«L«eobfchüh. Von einem herben Schicksalsschlage wird die
Familie Binarich in Zülkowitz heimgesucht. Vor vier Jahren ist das
c{fannlienoberhaunt‚ der Grundbesitzer Anton Binarsch, vom Tode er-
eilt·worden, indem er beim Schnitzelaufladen vom Wagen siel. Vor
zwei Jahren starb die Frau, und jetzt ist die älteste Tochter Hedwig dein
Todenahe. Dieselbe hat eine Blätter auf der Lippe bekommen, diese aufge-
stochen, es trat Blutvergiftung ein, und die Ziihilfenahme eines Arztes
war schon zu spät.

Siegerin. Weibliche Gewerbeinspeltoren. Die verw. Frau
Maitha Masche, geb. Jerusalem, bisher in Düsseldorf, ist in Liegnitz
als (55cmerbeiufpeltioneaffifteniin angenommen ivorden und wird feit
21. August im Geiverbeaussichisdienst bei der Gewerbeinspektion in
Liegniti beschäftigt.

Löwcnberg. Gasvergiftung Der 57 Jahre alte Privatier
Paul Witwe-: wurde in der Küche feiner Behausung, angekleidet auf
dem Stuhle sitzend, bei geöffnetem Gashahn tot aufgefunden. W. war
in guten Vermögensverhältnifsen. Ein unglücklicher Zufall mag
den Tod herbeigeführt haben. ·

Myslvwitz. Der Auswandererverkehr. Das früher blü-
hende s21uennanberergefchc'ift durch Misslowitz ist als erledigt zu betrachten.
Die Baracken, in denen die Auswanderer stets untergebracht waren,
dienen jetzt verwiindeten und kranken Soldaten als Unterkunstsräume.
Die beim Bahnhofsumbau vorgesehene neue Auswandererhalle wird
nicht aufgeführt; über den Platz ist anderweitig verfügt warben.

Oberuigk. Einen bedauerlichen Unfall hatsbie Karl Ba-
becksche Familie zu beilagen. Der Schwiegeisvhn, Herr Karl Maiwald,
der im Felde stand, wurde von der Dampfpfluggefellschaft Groß rekla-
miert, um der Firma als Danipfpfliigführer Dienste zu leisten. Herr
Meiwald besuchte am Donnerstag seine Eltern in Heidewilxen und be-
gab sich darauf in feine Stellung nach Ober-Strenitz, Bezirk Bromberg.
Dortselbst verunglückte er dadurch tödlich, daß er beim Besteigen des
im Gange befindlichen Danipfpfluges miteinem Beine in das Triebrad ge-
riet und mit dem Kopfe an die Maichiue geschlagen wurde, so daß fein
Tod sofort eintrat. Der junge Mann hat über Jahr und Tag im
feindlicheii Feuer gestanden, ohne Schaden zu erleiden; kaum in die
Heimat gekommen, ereilte ihn der Tod. Er hinterläßtseine junge Frau
und ein Kind.

Gelb. Zum vierten Geistlichen an der hiesigen evangelischen
Schloßkirche wurde PastorBarufte aus Bernftadt gewählt

Ohlau. Eine Katzensteuer wird vom l.Oktober ab auch hier
eingeführt merben. Dieselbe beträgt für das Jahr und für je eine
Katze fünf Mart.

Oppelu. Eine milde Strafe erhielt der Speditionsarbeiter
Peter Mainta. Man wunderte- sich stets, daß es Mainka möglich war,
in der Jetztzeit noch tadellos belegte Schnitten zum Frühstück zu essen,
und daß er förmlich bei den Fleiichtöpfeii Aeghptens saß. Bei einer
Haussuchung bei Mainka wurde gebratenes Geflügel in der Pfanne
vorgefunden, und der 12 Jahre alte Sohn gab sofort zu, daß der
Vater dies alles mitgebracht hatte. Da in jener Zeit die Geflügel-
und Kaninchendiebftähle nicht aufhören wollten, da ferner aus der
städtischen Lebensmittelversorgungsstelle bzw. vom Bahnhofe Mehl,
Zucker und “Bohnen, ja aus dem Schlachthofe sogar ein halbes Schwein -
und an einer andern Stelle eine Ziege abhanden kam und zu allen
Orten Mainka vermöge seiner Stellung als Speditionsarbeiter bei der
Firma Simon Zutritt hatte, erfolgte feine Verhaftung. Gegen die
Frau und deii Sohn wurde Anklage auf Hehlerei erhoben. Das Ge-
richt erkannte gegen Peter Mainka auf nur 4 Monate Gefängnis und
auf Freisprechung der beiden anderen Angeklagten. —- Unfall. Durch
von einem Rollrvageii abrutschendeBretter wurde der Speditonskutscher
Jagusch von hier so schwer verletzt, daß er bald darauf verstorben ist.
—- Einen plötzlichen Tod fand dieser Tage der Auszügler Staisch
aus Czarnowanz Der Mann war hier beim Arzt gewesen und zeigte
schon bei der Untersuchung 38 Grad Fieber. Vom Arzt begab sich St.
in das Geschäft von Stettinius auf der Nikolaistraße. ·Plötzlich stürzte
er um und war tot. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ende gemacht.

Penzig. Ein umfangreiches Diebeslager wurde hier bei
einer Familie festgestellt. Die gestohlenen Gegenstände, Kleidungsstücke,
Wäsche ufw, betragen etwa 1500 Mark. Zwei Personen wurden be-
reits verhaftet —- Feuer. Aus bisher unbekannter Ursache sind die
Besitzungen von sl’Siefiner und Friedlaiid in Daschka niedergebrannt.

Primkeuau. Amtseiiiführung 31i(begenmart'beß'ibergoge—
paares und des Priiizen Philipp von Eoburg erfolgte die Einführung
des neuen Pfarrers, Heinrich Bahr aus Grosz Lichterfelde, durch Erz-
priester Pfarrer Wenzie aus Milkau·

Schweiduitz. 2000 M. veruntreut. Die FeriensStrafkammer
verurteilte den 40 Jahre alten Werkmeister Ernst Weißhorn zu» einem

Jahr Gefängnis Er hatte als Angestellter der hiesigen Elektrizitatss

zählerfabrik von Aron während eines längeren Zeitraumes fortgesetzt

Lohnlisteu zum Schaden der Firma gefälscht und das dadurch erzielte

Geld in seine Tasche gesteckt. Jm ganzen hat er 2000 M. veruntreut.

Tarni-witz. Diebstahl. Nachts wurde in das Kontorgebäude
des Holzkansmanns Moeller eingebrochen und Gold- und Wertsachen im

Werte von 2000 M. geftohlen. —- 500 M. Papiergeld verbrannt.
Bei dem Stubeiibrande, der bei der Witwe Nowak ausbrach, verbrannten

die Betten und 500 M. Papiergeld, die die Frau im Bette verborgen

hielt. Es war eine Witwenrente, welche die Frau Nowak nach dem

Tode ihres im Felde gefallenen Mannes ausgezahlt erhalten hatte.

Waidenburg. Von der Straßenbahn getötet. Das fünf-
jährige Töchterchen der Kriegswitwe Winkler, einer Mutter von sechs
Kindern, lief anf der StreckeWaldegfhergiDittersbach in einen Motor-
wagen der elektrischen Straßenbahn s ein und wurde sehr schwer ver-
legt. Nur mit Mühe konnte das leblose Kind nach Abheben des 200
Zentner schw-;ren Wagens heraus-geholt werdet-. Es ift feinen Ver-
letzungen erlegen. —- Die Massenfpeisungen. Während »in.Weiß-
ftein die Errichtung einer Kriegsküche wegen verschiedener Schwierigkeiten
abgelehnt werden mußte, hat jetzt die Gemeindevertretung von Nieder-
Hermsdorf die Einführung von Massenfpeisungen beschlossen. Die Portion
ist auf 40 Pfennig festgesetzt worden.

Winzig. Brand einer K irche. Auf unaufgeklärte Weise wurde
das evangelische Gotteshaus zu Piskorsine, welches vor 45 Jahren
neu erbaut worden war, ein Raub der Flammen· Als man den Brand
bemerkte, schlugen bereits helle Flammen und dicke Rauchwolken zu
den oberen Turmluken heraus, welche sich bald auf das übrige Kirch-
gebäude übertrug-zu, das mit seinem bei dem Bau reich verioendetett
Holz dem Feuer überreiche Nahrung bot. Den auf der Brandsttklle
erschienenen Löschmannschafteii gelang es, aus dem Schiff der Kirche
einen Teil der Bänke, Altar, Kanzel, Bilder und vaterländifche Ge-
denktafeln zu retten, während die wertvolle Orgel gänzlich vernichtet
wurde. Von den drei Glocken stürzte eine herab und zersprang «
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Eine neue giloliilmachung für das
cHeimatheer.

Durch jede Kriegsanleihe ergeht eilte neue Mobillllachllng all alle, die warlll lllld
weich in der geschützten Heinlat sitzen. Sage nicht: Jch habe scholl früher gezeichnet! Unsere
Soldaten sagen auch nicht: Jch habe scholl frühergekälnpftl Tag lllld Nacht liegen sie alls
blutiger Wachtz Zehntauseude haben schon auf allen Kriegsschauplätzen gelitten unb geftritten,
und verwundet, kaum gesundet, zahlen sie delll Feinde heim mit den sickernden unb riefelnben
Tropfen ihres warmen, roten Lebensbllltes. Wer dürfte da sagen oder llllr flüstern: Jch habe
schon früher gezeichneth Wer aber früher nicht zeichllen konnte oder nicht wollte, weil er ein
elender Driickeberger war, der raffe sich allf zur 5. Kriegsanleihe Er müßte sonst vor Scham
in den Unterstand kriechen, wenn unsere Feldgrallen heimkehren

»O, schöller Tag, wenn endlich der Soldat
Jus Leben heimkehrt, in die Menschlichkeit.
Zum frohen Zug die Fahnen sich entfalten
Ulld heimwärts schlägt der sanfte Friedenslnarsch«.

Ob dieser Tag nah oder fern —- er ist llulösbar auch mit bein Heilllatheer verknüpft,
weil Geld, unendlich viel Geld zlun Kriegen und Siegen gehört. lieber 36 Milliarden Mark
haben lvir schon zum Schrecken der Feinde ins Feld gestellt! Jch muß erst tief Atem holen,
daß ich diese glorreiche Zahl aussprechen kann. Deln Geizhals lällft bei all dein Geld das Wasser
im Munde zusammen, bein Vaterlandsfreullde aber werden die Augen feucht vor stolzer Freude.

Aber wozu brauchen wir so ullendlich viel Geld? Für uns selber, für unsere
Soldaten, für unsere Väter lllld Brüder unb Nachbarn, daß sie reichlich ausgerüstet sind und
ordentlich zu essen haben, daß sie als Verwundete ihre gute Pflege finden und, wenn es sein
muß, für den Willterfeldzug warln eingewickelt werben. Wer nicht für Kriegsgeld forgt, der
sorgt auch nicht für die Heimat und die eigenen Angehörigen, der ist nicht wert, daß ein
Tropfen Blut für ihn vergaffen wird. Ulld unendlich viel Kriegsgeld brauchen wir jeden Tag,
jede Stunde. Der frühere Schatzlneister des Deutschen Reiches, Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich,
hat ausgerechnet, daß wir jeden Monat ungefähr zwei Milliarden Mark für den Krieg aus-
geben müsseuz das macht für den Tag über 66 Millionen, für die Stlnlde fast 3 Millionen
und für die Sekllnde gar noch 770 Mark. Unsere Feinde brauchen freilich noch viel mehr,
England z. B. täglich 120 Millionen Mark, und Amerika lacht sich dabei ins Fäustcheu.
Solche Kriegskosteu helfen uns zwar mittelbar, aber wir köllnell doch keinen einzigen Soldaten
davon ausriisteu. Und viel, viel Geld brauchen wir noch bis zum siegreichen Ende! Die
silbernen Kugeln der Engländer, die uns besiegen sollten, müssen wir selbst ins Rollen bringen.

Wie wäre es uns ergangen, wenn rnssische Roheit, srallzösische Rachsucht und englischer
Hohll über ulls hereingebrochen wären. Die furchtbaren Grellel in Ostprellßen habell lllls
eine ergreifellde Feldpredigt gehalten, unb was die anderell Feinde in ohlnllächtiger Wut llns
noch heute androhen, können wir jeden Tag ans den Zeitungen lesen. Bei dein gewaltigen
Allstllrlll von allen Seiten war es wahrhaftig nicht selbstverständlich, daß alles so gekommen
ist, wie es jetzt groß llnd hoffnungsvoll vor lms liegt. Unsere lieben Soldaten haben jeden
von uns, unsere Eltern lllld Geschwister, unsere Schulen unb Kirchen, unser Hab lllld Gut
mit Leib lllld Leben verteidigt; wir dürfen sie nimmermehr im Stich lassen lllld wollen auch
nicht dulden, daß andere sie treulos verlassen. Ohne Geld aber können sie nicht weiter siegen.
Wehe uns, wenn unsere heilllkehrelldell Vaterlandsverteidiger mit Erbitterung sagen dürften:
Von den Feinden nicht besiegt, aber von den Freunden verlassen! Wer sich nicht an der
Kriegsanleihe beteiligt, ber begeht eine schwarze Tat des Undanks. Der sagt zu unserm Kaiser
im ergrauten Kriegshaar: Du bist wohl immer mit dabei ill Wind lllld Wetter, in West und
Ost, aber ich helfe dir nicht mehr! Der sagt zum Feldlnarschall Hindenburg: Dll hast zwar
noch im weißen Haar die rllssischell Schillderkllechte vertrieben unb wirst jubelnd empfangen
von Millionen Soldaten an der unendlich langen Ostfrout, aber ich helfe dir nicht mehr!
Der sagt zu den kühnen Seglerll der Lüfte: Und steigt ihr empor und späht ulld kämpft wie
die Adler, ich helfe euch nicht mehr! Und brecht ihr zusammen zwischen Himmel unb Erde
ohne Anker und Boden, ich halte mein Geld fest! Der sagt zu den sterbenden Siegern vom
Skagerrak: Griißt England, ich werfe euch kein Rettungsseil zu! Der sagt zu den U-Boot-
Helden der nassen dunkeln Tiefe: J eh halte mein Schisfchell im Trocknen! Aeh, der sagt endlich
zu jedem Musketier: Dll liegst wohl in Eis ulld Schnee für llns im Schützengraben lllld
ftürnlst in Sonnenglut mit Halldgrallaten gegen den Feind, aber ich helfe dir nicht mehr!
Pfui, des schwarzen Undanks!

Jn manchen Soldatellbriefeu aus delll Felde haben wir die Frage gelesen: Denkt
man in ber Heimat auch an uns? Wie aus großen sehnsüchtigen Augen spricht daraus die
Herzensqual eines Menschen, bei sich für andere hillopfert und nicht weiß, ob er Dank erntet.
Denkt man in der Heimat auch an uns? Gib Antwort, aber nicht mit schönen
Worten, sondern durch die 5. Kriegsanleihe! Wenn danll im Oktober die Blätter fallen,
dann geht ein freudig Raunen lllld Rauschen durch Millionen Heimatstreiter, lllld die
Milliarden antworten: Ja, wir denken an euch!

Unsere Feinde fürchten nicht bloß unsere Waffen, sondern auch unser Geld. Mit
deln Schwerte konnten sie llns nicht« unterkriegen, mit Hunger unb Lüge auch nicht, denn
wir wurden immer sparsanler und ließen die Wahrheit sprechen; nun liegen sie schadenfroh
auf der Lauer, habell selbst fast nichts mehr zu beißen ulld zu brechen und hoffen und harren
doch auf unsern leeren Geldbeutel Aber-Hoffen und Harren macht manchen zum Narren.
Ich ahlle scholl, wie das Hliiiia über alle Länder unb Meere fliegt: Die deutsche Heimarnlee
hat wieder einen großen Sieg errungen durch die neue Kriegsanleihe Jch höre scholl, wie
unsere Feinde die Riesenslllnlne verkleinern, weil sie ihnen wie ein drohender Recke erscheint,
und ich sehe schon, wie die Glocken auf allen Kirchen und Kapellen leise schwingen und singen,
weil die Kriegsanleihe den furchtbaren Krieg abkürzt und den jubelnden Friedenstag näher
rückt. Oh, möchten doch alle, alle lnitsiegenl Mit jeder Mark zur Kriegsanleihe flechten
wir ein Lorbeerblatt ill den großen, rauschenden Sieges- und Friedenskranz, der unsere
heimkehrenden Truppen schmücken soll.

Keiner darf denken oder sagen: Auf meine paar Mark kommt es doch wohl nicht an.
Auf jede Mark kommt es an, unb gerade auf dich kommt es an wie aus jeden Soldaten!
Oder sagst du auch bei den geltenden Höchstpreisen: Auf mich kommt es nicht an, ich fordere
wie in Friedenszeiten!? Gerade die kleineren Zeichnuugeu haben bei den früheren Kriegs-
anleihen fast 18 Milliarden eingebracht, die sich allf 13 Millionen Einzelzeichnungen verteilten.
Gewiß werden auch die großen Vermögensverwaltungen und reichen Leute wieder tüchtig
mitzeichnenz sie haben Vaterlandsliebe und Geschäftsverständllis genug dafür, doch ihre Zahl
ist viel zu klein, wo Milliarden in Frage stehen« Aber viele Körner machen einen Hausen,
viele Bäche einen Strom, viele Mark eine Million. Jln vorigen Herbst habell fleißige Kinder
die Nachlese allf den Stoppeln gehalten. Was sollen ein paar Handvoll Aehren, könnte man
sagen. Sei still! Weil es viele, viele taten, ist mehr Korn zusammengekomlueu, als ein
Dutzend Großgruudbesitzer einfahrell konnten. Dasselbe meint auch der Dichter Rückert mit
seineln weisen Sprüchlein:

· »Wenn die Wässerleill kämen zuhauf, gäb’ es wohl einen Fluß,
Weil jedes nimmt seillen eignen Lauf, eins ohne das andre vertrocknen nnlß«.

Wie aber die Wässerlein in Millionen Tropfen und Rinnsalell von Acker unb Wiese,
aus Feld und Wald, aus Stadt und Land zll unseren freien deutschen Strömen auwachsen,
so müssen Bauern und Bürger, Arbeiter lllld Handwerker, Beamte lnld Reutner, Kaufleute
und Fabrikherren, Kinder unb Greise, Verschwender und Geizhälse das Geld zllsannnenfließen

slassen zu dem gewaltigen Strome einer neuen Kriegsanleihe, Und dieser Milliardenstrone
Zhat vor allen anderen Strömen noch eins voraus: Er entspringt unb mündet im eigenen
sBaterlaude Jst das nicht ein fruchtbarer Kreislauf?

f Wer dem Vaterlande durch die Kriegsanleihe einen Dienst
erweist, ist sich selbst der beste F rennd. Darllln werden auch diejenigen
zeichnen, denen der Geldbentel näher steht als das s‘aterlaiib. Lethe nlir 95 Mark, sagt
des Reich bei der 5 Kriegsanleihe, so zahle ich dir 100 Mark auf Schatzanweisuug
zurück; leihe lllir 950 Mark, so bekomnlst dll allf Jahr lind Tag 1000 Mark wieder. Wo
in aller Welt wird dir ein solches Geschäft angeboten? Lallf doch umher in Stadt unb Lands
—- wer schenkt dir einen Taler oder eine Mark? Das Delltsche Reich tut es, luld du brauchst
nicht einmal »Danke schön« zn sagen. Und wer zahlt dir pünktlich unb halbjährlich noch«
472 vonl Hundert Zinsen dazu? Das tut wieder das Reich. Die Sparkasse gibt 4 voln
Hundert. Laß deine 100 ober 500 Mark dort liegen, und du hast in 10 Jahren 5 oder
25 Mark weniger als bei der Kriegsanleihe Oder zahle bloß 95 Mark ein unb sage nach-
10 Jahren, bn möchtest gern 100 Mark wiederhaben und dazu die Zinsen von 100 Mark, nicht vonc
95 Mark, für 10 Jahre. Man wird dichauslachenl Dll hastdieWahl, sagt ferner das Reich; leihe
nlir 98 Mark, so gebe ich dir eine Schuldverschreibuug über 100 Mark; leihe mir-
490 Mark, so erhältst du eilte solche über 500 Mark usw. bis in die Millionen. Jch frage
noch einmal, wer schenkt dir 2 oder 10 oder 100 Mark in dieser tellren Zeit, unb wer zahlt
dir obendrein für diese Anleihe 5 Prozent Zinsen? Aber vielleicht möchtest dn dein Geld
einein guten Freunde leihen und vergissest dabei ganz, daß das Vaterland der beste Freund
ift. Er zahlt wohl auch 41l2 oder 5 Prozent, aber für 100 Mark, nicht für 05 oder 98
Mark. lind wenn er in Sorge lllld Not gerät, wo bleiben dallll die Zinsen? Willst du
ihn mahlleu unb pfäuden? Bei der Schatzanweisung unb ber Schuldverschreibullg (beide auch-
Kriegsanleihen genannt) brauchst dll halbjährlich nur den Zinsschein abzuschneiden und-
in Zahlung zu gebeu, so ist alles erledigt ohne Rücksicht, Mahnung und Verzbgerullg Das-
Abschueiden ist eine schöne Arbeit, viel mehr angenehm als anstrengend

Woher du das Geld nehmen sollst für die 5. Kriegsanleihe? Wo
immer dn es bekommen kannst, ohne zu stehlen. Es handelt sich um ein ehrlich Geschäft;.
mehr noch: das Vaterland ruft, ulld Sieg nnd Frieden ist mit in deine Hand gegeben.
Klopfe all bei den Sparkassell lllld Darlehnsvereinen, wo du noch ein Guthaben hast; be-
nutze die anständige Gelegenheit, um alte Ausstände beizutreiben, lind raffe zusanunen, was
zinslos in verschwiegenell Ecken liegt! Ueberdies ist zum Zeichnell noch gar kein bar Geld-
notwelldig. Wer z. B. 1000 Mark anmeldet, braucht erst zu folgenden Terminen zu
zahlen: 18. Oktober (30 Proz.), 24. November (20 Proz.), 9. Januar und 6. Februar (je-
25 Proz.). Wer llllr 100 Mark anmeldet, darf bis zum 6. Februar mit der ganzen
Zahlung warten. Aber verschiebe die Aluneldung oder Zeichnung nicht bis auf die letzten
Tage! Das Deutsche Reich läuft keinem nach ; alll 5. Oktober ist die Frist verstrichen, unb
bie Anlneldeklappe wird zugemacht.

Zeichne reichlich zum vaterländischen Danke, wenn der Herr deine Aecker lllld Ställe
gesegnet hat, wenn deine Werkstatt im Betriebe blieb, wenn deill Arbeitslohn gestiegen ist
oder der Würgengel des Krieges an deiner Hütte vorüberging. Zeichne nach Kräften zur-
Allfbesserlmg deiner Lage, wenn bu unter bein Kriege wirtschaftlich gelitten hast, der Witwe
vergleichbar, die ihr letztes Scherflein in den Opferkastell warf. Zeichnet alle zum Ehren--
deuklual für die Gefallenen, die ihr Letztes unb Bestes für Heimat unb Vaterland gegeben
haben! Mir ist, als hörte ich alls fernen, fernen Gräbern voll welscher Erde und rllssischeln
Sande, aus den Schluchten der Karpathen lind den Tiefen des Meeres die Mahnungsstimlue
des Heldenjünglillgs Theodor Körner: »Vergiß, mein Volk, die treuen Toten nicht!“

Wir haben oft gehört, wie der beliebte Offizier und der schlichte Soldat die
Kameraden durch Wort ulld Beispiel fortrissen zum siegreichell Sturme, oder wie sie nicht
rasteteu und ruhten, bis sie den Verwundeten geborgen hatten. Das sind wiederum Bei-
spiele für das Heimatheer. Wo du auch stehst im bürgerlichen Leben, hoch oder niedrig, du
kannst durch lebendig Wort-und Beispiel andere lnit fortreißeu zur siegreichen Kriegsanleihe,
unb wenn er schon verwundet ist durch Gleichgültigkeit oder Mißtrauen, raste und ruhe
nicht, bis er geborgen ist für unsere große vaterländische Sache! Und wieder haben wir
gehört ill seliger Jugendzeit: Das Gebet der Kinder dringt durch die Wolken. Dann wird
auch allf den Geldern, die durch die Hände der Kinder und Schulen der Kriegsan-
leihe zufließen sollen, Gottes Segen lllld deutsche Sie-gestraft ruhen. Vergiß das nicht,
wenn deine Lieblinge, für deren Zukunft Millionen kämpfen lllld bluten, lun eine Beisteuer
zur Kriegsanleihe bitten!

Dll willst auch flüssiges Geld behalten für die Zukunft? Ach ja,
du möchtest deine Werkstatt erweitern, beine Scheuern größer bauen oder einen Garten
taufen; bein Sohll soll studieren unb deine Tochter will heiraten —— alles gut und schön,
aber flüssiges Geld brauchst bu dazu nicht verstauen, unb ein hochgelllutes deutsches Mädchen
mit Kriegsallleihell und vaterlälldischelll Sinn möchte ich scholl gleich ill meine Arme
schließen. Wenn die Zeit gekommen ist, kannst dll doch deine Kriegsanleihen gut verkaufen
oder kannst sie verpfänden bei der Sparkasse oder den Reichsdarlehllskassell, die auch sicher
nach delll Kriege so lange bestehen bleiben, als ein Bedürfnis vorliegt. -Um fliissiges Geld
brauchst dll also niemals zu bangen, solange du Kriegsanleihen haft.

Aber wie ist es mit der Sicherheit der Kriegsanleihen? fragen
Herr Angstlneier ulld Fräulein Zitterig wie ans eitlem Munde. Sei ruhig, lieber Angst-
lneier, unser Vaterland ist groß lind reich unb treu. Es stellt sich selbst zur Sicherheit mit
feiner Ehre lllld mit seiller lllld aller Bundesstaaten Steuerkraft, mit seinell Eisellbahnen
und Staatsgebäuden, mit seinen Forsten unb gewerblichen Anlagen, ulld der gute Wille
wird gewährleistet durch die Reichsgesetze und durch unsere Abgeordneten, die selbst wohl
ohne Ausnahme Kriegsanleihen haben. Und die Zahlung der Zinsen in der versprochenen
Höhe und Zeitdauer ist ebenso sicher wie das Kapital. Für Fräulein Zitterig aber haben
wir noch all die 400000 Qlladratkilolneter Feindesland fest in der Hand, ein wertvolles
Pfand fast so groß wie das Deutsche Reich selber. — Wenn alles gut geht, fliisterte
Tante Miesluacher? Ach ja, bei der ersten Kriegsallleihe hätte sie vielleicht so flüstern
können; wenn sie es aber jetzt noch tut, dann muß sie nach Rußland, von Posen alls 13
Stunden in einem l)-leg durch erobertes Land an die lludllrchdringliche Hindenburg-Front
gerast, oder all die Somme, wo eine Schnecke ill acht Wochen weiter gekommen wäre als
die Engländer unb Franzosen, und sie wird mit eigenen Augen sehen, wie alles gut gebt. ——
Auch unsere bombensicheren Sparkassen können keine größere Sicherheit bieten als das Reich.
Wenn aber der Feind über ulls hereingebrochen wäre, so würden auch sie ins Wanken ge-
kommen sein. Frage einmal die Sparkassen in Arras, Ypern und Verdun, wieviel ihre be-
liehenen Häuser, Bauplätze und Aecker noch wert finb! Es gibt aber Leute, die finb noch
klüger und vorsichtiger als Herr Angstlneier, Fräulein Zitterig und Tante Miesmacher.
Und doch haben sie viele Millionen für Kirchen, Stiftungen ulld Mündel den Sparkassen
entnommen ulld für die Kriegsanleihennutzbar gemacht. Und die vorsichtigen Sparkassen
selber, die doch gewöhnlich nur zur Hälfte des Wertes beleihen, haben Millionen und aber
Millionen Kriegsallleihen gezeichnet, unb ba will noch einer fragen, wie es mit der Sicher-
heit steht? Nun gut, so sage ich kurz und biinbig: Die Kriegsanleihell fallen erst mit dem
Deutschen Reich, unb das Deutsche Reich steht so fest wie der Himmel über uns. Aber nun
kommt alle her —- allch Herr „ingftineier, Fräulein Zitterig und Tallte Miesmacher — und
ruft mit dem ganzen großen Heimatheer des deutschen Volkes:

Heil und Sieg in Ost unb West über Land und Meer durch unsere herrlichen
Truppenz Heil nlld Sieg aber auch in Hans und Hütte nlld ehrenvollen Frieden
durch unsere .) Kriegsanleihe! s 
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Von free-nd und Feind.
lAllerlei Draht- und KorrespondenzsMeldunaenJ

{hallen für Kailer Wilhelm gegen qui.
Stockholm, 9. Septeniisen

Jus-Moskau hielten die monarchistischen Organisationen
eine Tagung ab mit dem bessuLten Zweck, gegen die
antideutsche Liga Stellung zu n-lnnen. Der Ligalionrde
höchst staatsgefährliches Treiben Unter sreindländisilieni

Einfluß Vorgeworfen. Sie dränge Unter patriotischem
Deckmantel und gestützt auf außenpolitische Beziehungen

Veilltussische Interessen gegenüber denen der gegen-
wärtigen Verbündeten zurück und suche den Krieg zwecllos
zu i)erl-Ji«;gern. Besondere Liebenswiirdigteiten bekam
Herr Asquitb zu hören. Der Redner Bulatsel sagte von

ihm: »Die Äußerungen Asauiths über Kaiser Wilhelm
hätten jedes kaisertreuen Russen Herz auf das tiefste ver-
lest. Russland werde niemals der Forderung Ver-
kommener Politiker nachgeben, daß ein Staatsoberhauot
von Gottes Gnaden von menschlicher Gewalt gerichtet
werde.« Was das merkwürdigste war, die Versammlung
erhielt eine Beistimmungsdepesche vom russischen Minister-
präsidenten Stürmen

Die Ordensl'ch'aebtel des öreljfürl'ten.
Bern, 9. September.

Großfiirst Nikolai Michailowitsch, der Präsident der
Kaiserlich russischeu historischen Gesellschai«t, hat einen er-
schrecklichen nur ins Feld gegen die bösen Deutschen
etan.. Er richtete an den spanischen Botschaster in Peters-
urg einen Brief, in dem er.sich bitter daruber beschwert,

daß er im Gothaschen Almanach von 1916 noch immer
sils Ehrendoktor der Berliner Universität bezeichnet wird.
Diesmal will er sich auch noch seiner deutschen Orden
entledigen, die er nie mehr trage, weil sie ihn zu sehr an
bie »von deutschen Chefs begangenen llntaten“ erinnern.
In einer Schachtel fügt er die Dekoratioiien oon»Baden,
ulgarien, Hesseii-Darmstadt, Mecklenbura usw. bei.

€in deutliches Wort nach Norwegen.

Berlin, 12. September.

Die Nordd. Allg. Zeitung beschäftigt ‚lieb unt der

Haltung der norwegischen Presse. die-» sich zum Teil
geradezu in einer Deutschenhetze gefallt. So hatte

»Middagsaoisen«, ein oielgelesenes iiorwegiiches Blatt

den Wortlaut des bekannten zuerst in der Nordd. Allg.
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Auch dieser Keinin muss gewonan werben.

Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell

niederznringen —- werbe zuschanden! Deshalb

muß jeder Deutsche Kriegsanleihe getrimmt,

soviel er kann — auch der klein-sie Betrag hilft

den Krieg verkürzenl Kein Deutscher darf

bei dem Aufmarssch der Milliarden fehlen!

Auskunft erteilt bereitwilligst die nächste Bunt, Sparkasse-, Post-

anstalt, Lebensversichei·uiigogeseilscliasi, Kreditgenossenschasi.

FigI»in-»Willstim»ini»in-«listing-inisImiiiiiiiiixlsisgigzInsgis-IIinskn-ig!gis-ligis-zis-neli-iniils-inillimniunmnim
nimm»m«mnunminnt-minnt»Im-um-«»inInn»in-institExil-nEli-u.. Ell
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Zeitung über die schenßliche Behandlung der deutschen
Kriegsgefangenen durch Rußland an der sibirischen Murman-
küste veröffentlichten Artikel gebracht, und zwar ohne Be-
merkung. Am anderen aTge druckte dieselbe Zeitung einen
von einem angeblichen Belgier eiiigesandten Artikel ab. in
welchem die Behauptung aufgestellt wird, die Nordd.Allg.
Zeitung habe gewiß aus Tatsachen geschöpft, aber aus den
Greneln, die non den Deutschen in Belgien verübt wurden.
»Middagsaoisen« glaubte dazu sagen zii müssen:

»Wir schließen uns vollkommen den Worten des belgischeii
Einsenders an, haben auch der haarstriiubenden Schilderung
der Norddeutscheii Allgemeinen Zeitung nur Platz gewährt,
weil es vielleicht non Interesse mar, ein für allemal
zu zeigen, was in dieser Zeit »offiziell« geschrieben Werden
kann. Sieb."

Diesen von Deutschenhasz iiberströmenden Erguß der
norwegischen Redaktion gibt die Nordd. Allg. Ztg. als
Beispiel wieder für die Haltung der norwegischen Presse
in letzter Zeit. Dieser Presse sei es ganz gleichgültig, ob
Deutsche in Russland zugrunde geben, sie zieht es vor,
immer noch an die abgehackten Hände belgischer Kinder zu
glauben, oon denen selbst ein Mitglied der belgischen
Untersnchungskommission zur eben mußte, daß die »Fälle
dieser Art« nicht aufrecht erhalten werden können. Die
Nordd. Allg. Ztg. sagt: Wir erwarten nicht von der nor-
wegischen Presse, daß sie davon Notiz nimmt. Es wäre
dann nicht mehr möglich, solche Artikel abzudrucken Das
liest sich aber doch so schön zum Morgenkaffee, soweit der
Eugliinder noch die (Einfuhr von solchem erlaubt. Und
damit genug von diesem Kanitell

liriegowahnliim französischer Sozialisten.
Amsterdam, H. September

Man hat schon merkwürdige Dinge ans dem Lager
der oom Kriegs-Deliriinn ergriffenen französischen Sozia-
listen erfahren Die Höhe erklimmt aber wohl der sozialistische
Professor Lllbert Touroaiii, an der Universität von
SBeitierä, der im Organ des sozialistischen Verbandes für
das Departement Vienne wie folgt loslegt:

Man muß nach Berlin marschieren; noch mehr; man
muß Berlin zerstören: man muß diese Stadt dem Erd-
boden gleichniachen, die auf ihre Kultur stolz ist und keine
andere anerkennt Man muß Berlin zerstören, nicht durch eine
gemeine nnd oerbrecherische Plünderung sondern indem man
vorher die Bevölkerung abziehen läßt und es dann vollständig
nnd spurlos vernichtet. Man muß im Mittelpunkte Preußeiis,
des Landes des Hochmuts und der Streberei, eine rauchende
Oase oon Trümmern hinterlassen.
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Diesen tobenden Professor mit seiner Geistesoerfassung
kann man bemitleiden, wie es auch das französische Blatt
skooulaire »du Centre« tut, das aber noch hinziifiigt,

Muiisterprasident Briand scheine sich in seinen Kriegs-
iicikelezi nicht wesentlich von Herrn Touroain zu unter-

ei en.

Vielleicht bieibt doch etwas hängen.
Straßburg (GEIL), 9. September.

Mit Oartnäckigkeit bleiben die Franzosen bei dem schon
sicut sub Kriegsausbriich beliebten System, durch allerlei
W- gegangen der eigenen Bevölkerung die schlimme

chlands vorzuspiegeln und sie dadurch z im
Durchan zu ermuntern. So hat man drüben eine »n-
Schliche deutsche Feldpost mit schwarz-weiß-rotem Rand
and Reichsadler verbreitet und die von deutscher Seite im
besserm Gebiet herausgegebene ,,Gazette des Ardennes«
nachgemacht. Natürlich, um erfiindene Nachrichten glaub-
haft zu machen. Nun wird aus der Schweiz von einem
noch oluuioeren Mißbrauch der ,,Straßburger Pol« be-
richtet- Man hat von diesem deutschen Blatt eine genaue
Nachahmung des äußeren Druckbildes hergestellt, und in
geialschtem Text und Anzeigenteil sind Schwindel und
Schmahungen gegen Deutschland angebracht. '
„Den Niederlanden muß die Meinung gesagt werden.“

' Rotterdain, 7. September.
» »Die Wochenschrift „Sohn Bull« erwähnt in einem
Artikel, daß in ganz LondonPlakate mit folgendem Aufruf
angeschlagen worden seien:

»Den Niederlanden muß un weideuti ' ’
werden! Die· Niederlande müsszen wenn?!btgsgäingäiigm’iäifiif
lanben. daß sie authoren fallen, die Deutschen zu speisen und
ägäellfie rund heraus sagen sollen, auf welcher Seite sie

_ « Der „Sllrelnbe Rotterdamsche Courant« bringt dazu die
silußeisung seines Londoner Korrespondenten, daß diesen
Plalaten zwar »keine Bedeutung zukomme, daß sie aber
doch charakteristisch-seien für die Auffassung der Engländer
oonmneutralen Rechten. Bezeichnend dafür ist auch ein
Artirel des »Dann Chronicle«, der mit deui Gedanken
spielt, man uinsse alle neutralen Länder erobern, wenn
“5““ ihren Handel mit Deut land ' t · s . .. ,
bietimg man“ könne« sch mch dUlch Breisuber

Arbeits-zwang für Munition in England.
Eiintterbnm, 9. September.

sllmtlicn wird iii der „Bonbon Gazette« bekanntgemacht:
Vom 1. Oktober 1916 ab darf niemand ohne besondere
Erlaubnis des Haiidelsamtes und nur unter besonderen
oder allgemeinen Bedingungen, die das Handelsamt nor-
schreiben kann, ndcre Arbeit als Miiuitionsarbeit im
bereinigten Königreich oder für Alliierte außerhalb des
vereinigten Königreiches suchen.

Soweit ist wohl noch kein Staat gegangen, daß er
einfach alle andere Arbeitsaufnahme verbietet als die-
jenige in Miuiitionssabriken Daz— ist fast schon vollendete
Uberfiihrnng des Arbeiters in die Sklaverei. Außer der
Munition macht aber auch der Menschenersalz der englischen
Regierung Sorgen. Wie aus London berichtet wird, macht
England augenblicklich die größten Anstrengungen, um
seine riesigen Verluste an der Westfront zu ergänzen.
Sämtliche ilolonialregierungen sind angewiesen, sofort alle
verfügbaren Ersatztruopen zu senden und die Rekrutens
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anwerbungen mit allen Mitteln zu fördern. Von Australien
erwartet die Regierung die baldige Einführung der
Dienstpflicht-

Rublancls Sorge um den Menlehenerfatz.
Kopeiihagen, 12. Siptember.

Aus Petersburg wird gemeldet, der russischeMinisters
rat hat infolge der ungeheuren Verluste an Menschenleben,
die Rußland während des Krieges teils durch Epidemieii
im Lande und an der Front, teils durch schwere-Opfer in
den Kämpfen erlitten habe, beschlossen, das Mindestalter
für männliche Personen für den Eintritt in die Ehe von
20 auf 18 Jahre herabzusetzen Das Alter der Frauen
bleibt unveiiinswvt 17 Ewiqu

Die Seiwedeeneherrlebaft in Griechenland.

Zürich, 7. September.

Athen und das Land stehen unter einem rücksichtslosen
Gewaltreginient der Anhänger des Verbaiides die alle
sJlnb_e_r52‚g_efinnte_n_ unter der Beihilfe der iin Hafen liegenden
englisch-französischen Flotte zu vergeivaltigen suchen. Der
frühere griechische Minister Dr. Streit lind der auf Ver-
langen des Verbandes abgeseßte Generalstabschef General
Dusmanis sind Verfolguiigen schlimmsten Art und An-
schlägen auf ihr Leben ausgesetzt, ohne dabei auf den Schutz
der völlig in den Händen des Vierverbandes befindlichen
Polizei rechnen zu können. Beschwerden, die sie an· den
Polizeipräsidenten Zimbrakakis richteten, blieben ‚von diesem
völlig unbeachtet. Zimbr·akakis, ein Bruder des inSaloniki
mit seinem Militärpiitsch abgefallenen Oberst Zimbrakakis,
lehnte jedes Eingreifen ab, da Streit und Dusniaiiis als
Freunde der Mittelmächte gelten.

Rotterdam, 11. September.
Jn mehr als einer Beziehung merkwürdig ist »ein

8wischenfall, der durch Reuter aus Athen gemeldet wird.
Auf jeden Fall scheint das Vorkommnis dem Verbande
gelegen gekommen zu sein, um neue demütigende Forde-
wiegen an Griechenland zu stellen. Das englische Bureau
me e :

Eine Bande unbekannter Sch eier gab auf die sraiizösische
Gesandtschaft Schüsse ab, als die Gesandten der Ente-me-
mächte dort eine Besprechiing abhielten. Zaimis brachte
unverzüglich dem französischen Gesandten Gnillcmin sein

Bedauern über den Vorfall zum Ausdruck. Der Gesandte
nahm die Entschuldiguiigcn entgegen, betrachtete die Ange-

lcgcnheit aber nicht als abgeschlossen.

Als Gegenrechnung für den mehr oder minder er-
wünschten Angriff, der von einigen Seiten offen als vom
Verbande angestiftet bezeichnet wird, verlangten die Ver-
baiidsgesaiidten vom Ministerpräsidenten Zaimis: 1. Be-
strafung der verantwortlichen Täter, 2. Bestrafung der Be-
amten, die unterließen, den Zwischeiifall zu verhindern,
B. sofortige Auflösung aller Abteilungen der Reservtiten-
Liga in Athen und den Provinz-en Zaimis antwortete,
bie Regierung werde das Notivendige tun, um Genug-
tuung zu geben.

- «--· .‘ - Berlin, 12. September.
· Wie das Bureau Reuter aus Athen meldet, ist Minister-

rFpriifident Zaimis zurückgetreten.
Jn den letzten Tagen war die Lage immer gespannter

geworden, da der Verband die bekannten harten Forde-
rungen an Zaimis wegen des angeblichen Attentats auf
die in der französischen Gesandtschaft versammelten Ver-
bandsdiplomaten gestellt hatte. Schon ivußte Agence
Havas zu melden, Zaimis habe alle diese Forderungen an-
genommen und die besonders von den Venizelisteii und
ihren Verbandsfreunden gefürchteteii königstreuen Reser-
vistenvereinigungen würden aufgelöst. Wie ebenfalls über
England verlautete, sei es Zaimis nicht gelungen, den
Konig zur Annahme des liberalen (d. h. des venizelistischen)
Parteiprogramms und der Forderungen von Venizelos auf
dem Gebiete der Politik zu bewegen. Anscheinend hat nun
der Konig auch der völligen Unterwerfung unter den Ver-
bandswillen nicht nachgegeben und Zaimis, der sich viel-
leicht schon verpflichtet hatte, ist gegangen. über den Nach-
folger «weiß man noch nichts. Der Verband verlangt
neuerdings. daß an Bord jedes griechischen Dampfers
Folg England und Frankreich bestimmte Kontrolleure mit-
a ren.
 

Bunte Zeitung.
Ankauf nnd Versand von Eiern. Das Inkrafttreten

der Vorschriften der Eierverordnung uber _ben Erlaubniszwang
bei Auskäufer, der Deklarationspflicht beim Postveriand und
die Vorlage einer Ermachtigung zu diesem ist vom 1. auf den
18. September d. J. hinausgeschoben worden« da sich die zur
Durchführung dieser Vorschriften erforderlichen Vorarbeiten in
ein. zen Teilen des Reiches nicht erinoglichen ließen »und
Stockungen in der Eierversorgung vermieden werden mussen.
Bis zum 1b. September dürfen Eier ohne Deklaration und
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ohne Vorlage eines Ausweises oeisaiidt werden« sofern nicht
in· einzelnen Bundesnaaten ichon seither etwas anderes be-
stimmt ist.

Höchstvreife sur Pflaumen. Jiifolge ver Preistreibereien
sz dem Pflauineiiniarkt, für die nach den Ernteausslchten
keinerlei Veranlassung vorliegt, hat sich der Prasideiit des
Kriegsernährungsamts trotz der allgemein in bezug auf
Höchstpreisfestseßung für Frisehobst bestehenden Bedenken ent-
schlossen, einen Höchstvreis für Haiiszwetschen oder Bauern-
pflaumen aller Art aus der Ernte 1916 beim Verkan gepfluckter
reifer Marktware durch den Erzeuger auf 1C) Mk.fur 50 Kilograinm
festzusetzen. Danach müssen Zwetschen, die nicht vom Erzeuger,
sondern vom Käufer geerntet iverdeii sollen» ebenso wie das
für die Obst verarbeiteiide Jndustrie erforderliche halbreife Obst
erheblich billiger verkauft ‚werben. Die sur den Pflaumen-
eiiikauf der Industrie zustandige Kriegsgesellschaft fur Obst-
toiiserven und Marmeladen hat eine entsprechende Anweisung
bekommen: daß die Industrie nicht zuviel Zwetschen»fur sich
auskanft, dafür sorgt der vom sllirafibenten des Kriegseriiahrungs-
anits ernaniite Bevollmächtigte. Damit sie auch bei etwaiger
Zurückhaltung der Zivetschenjolche erwerben kann, ist« eiiiEiit-
eignungsrecht vorgesehen. tgdchstvreise für den Kleinverkauf
sAbsatz in Meiigeii bis zu 20 Pfund) sind in der Verordnung
auch vorgesehen und zwar mit 25 Pfennig für das Pfund.
Den Koinniuiialverbcinden und Gemeinden ist· das Recht ge-
geben, hiervon Abweichungen zuzulassen. Sie koiiiien also
en örtlichen Verhältnissen Rechnung tragen. «

Durchhalten nnd Zeichnenl Mit dieser Aufforde-
rung» wendet sich Dr. Friedrich Graf von Stracliiviti-
Schrabsdorf »ein seine sBei'lncägenoffen, bie deutschen
Landwirts, indem er schreibt: ‑

· Die funite Kriegsanleihe ist aufgelegt. Es ist wichtig, daß
sie nicht nur»das Ergebnis ihrer Vorgänger erreicht, sondern
noch ubertriist. Jch richte deshalb an alle meine Berufs-
genoffen, deren Interessen ich» bei den Behörden, wie in der
Offentlichteit stets warm und ofters mit Erfolg vertreten habe.die»driiigende Bitte, sich an der Anleihe nach Kräften zu be-
teiligen. Wenn die »drei Millionen Landwirte im Deutschen
Reiche nur drei Qzliilliarden zeichneii unb, wie zu hoffen, die
anderen Berufsftande unserem Beispiel folgen, so würde ein
glanzender Erfolg sicher fein. Gerade diesmal ist dem seiiidlichen
Auslande, wie deii»Neutralen gegenüber ein solcher von größter
Wichtigkeit Es isteine heilige Pflicht eines jeden Deutschen, durch
Lieferungvvn Kriegsinitteln, wozu in erster Linie das Geld ge-
hort. Regierung wie Heer in deiii schivereii Kampfe nach Mög-
lichkeit zu unterstutzen.· Wie wichtig das Geld zur Krieg-
fuhrung ist, weiß wohl jeder. Nicht allen dürfte aber bekannt
sein, daß der Geldmangel »den Siebeniährigen Krieg beendet
hat. Friedrich« der Große tagte zu einem Freunde, der sein
Feldberrngeschicl lobte und diesem allein die Beendigung des
Krieges zuschrieb: »Mein Lieber, wissen Sie, warum ich
den Krieg gewonnen habet Viel mehr als durch meine Siege
deshalb, weil ich den letzten Taler in der Tasche hatte.“ Wenn
auch die Rusfen,»Franzosen und Jtalieiier schon zweifellos
in großen»Finanznoten sind, so haben doch unsere Hauptfeinde,
die Englander, noch »genugeiid Geld zum Kriegfübren und
gerade ihnen gegenüber ,ist· es die Pflicht eines jeden
Deutschen, durcl)»reichliche Zeichnung auf bie Kriegsanleihe zu
beweisen, daß wir fest entschlossen sind, im Kampfe mit ihnen
durchzuhalteir Der Kampf mit unseren Feinden hat zweifellos
den Hohepunkt erreicht. Gerade ietzt gilt es für einen jeden
Deutschen, mit aller Kraft bis zum endgültigen Siege aus-
zuharren und uns auch durch die Schwierigkeiten und Ent-
behrungew die der Krieg einem jeden bringt. wie durch etwaige
Ruckschlage, in» unserer Hoffnung, daß der Lenker der Schlachten
uns den endgültigen Sieg verleihen wird, nicht irre machen
zu lassen» Dem herrlichen Beispiel von Gottvertrauen, das
unser Kaiser undu seine großen Heerführer, namentlich die
Generalfeldmarschalle von Hindenburg und von Mackenfen
uns ständig geben, wollen auch wir allezeit treu folgen und
unerschüttert Durchhalten, bis Gott uns den erwünschten ehren-
vollen Frieden verleiht

Vorsicht bei Haltbarniachuiig von Nahrungs-
mitteln. Von allen Seiten prasseln förmlich die Rat-
schläge über die Anwendung alter und neuer Arten der
Haltbarmachimg von Obst, Geniuse, Fleisch usw. auf die
armen Hausfrauen herab. So» gut gemeint alle diete
Ratschläge sicherlich sind, so gefahrlich konnen sie wirten,
wenn tatsächlich jedermann glaubt, bah‘ er nach der ersten
besten Anweisung, die meistens keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit machen kann, nun jede beliebige Menge Obst
oder Geinüse usw. erhalten könne. Die meisten der
neuen Haltbariiiachungsarten, besonders diejenigen ohne
Zucker. sind noch viel zu wenig erprobt, um allgemein an-
gewendet werden zu köiinen. Auch das sogenannte Einwerken
hg/F 13min». seine großen (Befahren. Die aelieferten Gunmii-
oder Gummierfatzringe, können vielfach nicht als vollwertig
angesehen werden und nur zu oft kommt es vor, daß das
mit großen Kosten Erworbene, infolge des mangelhaften
Materials, trotz der sorgfältigsten Einhaltung aller Vor-
schriften, verdirbt. Darum muß im eigensten »»Jnteresfe
jedermann davor gewarnt werben, sich mit der Erhaltung
irgend welcher Nahrungsmittel zu befassen, dein nicht schon
längere Erfahrung auf diesem Gebiete eine Sicherheit dafür
bietet, daß auch unter den jetzigen, besonders schwierigen
Verhältnissen, imstande ist, die Haltbarmachung erfolgreich
durchzuführen. Wer sich leichtsinnigerweise ohne genügende-

Erfahrung mit der Haltbarmachung von Nahrungsmitteln
befaßt, die dadurch» möglicherweise dem Verderben aus-
gesetzt werben, verfunbigt sieh an seinen Mitbürgern und
an seinem Vaterlande.

Keine verzinltiii Kessel zuiii Obsteiiilochcn An Stelle
der beschlogiiahinten Kupfertessel oder vermuten Kuvserlessel
sind jetzt vielfach Kessel as verzintteiii Eisen in Gebrauch.
Soweit derartiges Geschirr nicht zur Zubersitiing von Nah-
rungs- und Genußinitieln, sondern zum Wäschekochen oder
zu anderen Wirtschaftszweckeii benutzt wird, so bestehen da-
gegen keine Bedenken. Zu warnen ist aber vor der Ver-
wendung vesziiitter Kessel zum Einlocheii von säurehaliigeii
priseii, von saureii Früchten, Fruchisästen, Marmeladen,
Gelees, Pslaumennius und dergleichen weil die Fruchisäuieii
Zins auflösen Dtdurch können solche Nahrungsmittel ge-
sundheitsschädliche Eigenschaften annehmen. Es ist gerade
jetzt bekannt geworben, daß Pflaunieiimus in solchen Kesseln
zulereitet wurde, welches sich dann seines metallifchen und-
ätzeiidem von der Zintausnahine herrührenden Geschmackes
wegen als ungenießbar erwies. Zorn (Einfachen von Mus
und Früchten kommen nur gut emaillierie eiserne Kessel oder
für kleinere Mengen Tongeschirr in Betracht

. Haferabgabe an Tierhalter-. Nachdem die Hafer-
ernte zum größten Teil eingebracht ist, ist es nach einer
Bekaiintniachuiig des Kriegseriiährungsamts möglich ge-
worden, die Bekaiintmachung vom 19. August 1916, durch
welche die Festsetzung der Hafermengen die die Tierhalter
verfüttern dürfen, für die Zeit bis zum 1. Dezember er-
folgt war, schon jetzt auf die Zeit bis zum 31. Dezember
1916 auszudehnen. Den Unternehmern landwirtschaftlicher
Betriebe wird dadurch eine erheblich verstärkte Ver-
wendung an Hafer zur Verfüttermig während der Zeit
der Herbstfeldbestellungsarbeiten ermöglicht, ba fie das
mehr versütterte Ouantuin im November und Dezember
einsparen können. Die Hafermengen, welche die Tierhalter
in der Zeit vom 1. September bis 31. Dezember 1916 aus-
ihren Vorräteii verfüttern dürfen, warben wie folgt bestimmt:
a) Haltet von Einhuferm 51/2 Zentner für jeden Einhnfer;
b) Halter von Zuchtbusleii: ZZentner an jeden Zuchtbullen,
für den die Genehmigung der zuständigen Behörde zur
Haferfütternng erteilt wird; e) Unternehmer landwirtschaft-
licher Betriebe, die Arbeitsochsen halten: Z Zentner an
jeden Arbeitsochsen Die Bestimmung, wonach sich diese
Mengen, wenn die Einhufer, Zuchtbulleii und Arbeitsochsen
nicht während des ganzen Zeitraums gehalten werden oder-
wenn für Zuchtbullen die Genehmigung zur Haferfütterung
nicht auf den ganzen Zeitraum erteilt wird, für jeden
fehlenden Tag bei den Eiiihufern um je 41/2 Pfund, bei
den Ziichtbulleii um je 21X2 Pfund und beide Arbeitsochsen
um je 2V2 Pfund ermäßigen, wurde unverändert auf den
Zeitraum bis 31. Dezember 1916 erstreckt. Die für das
Jahr 1917 bis zur neuen Ernte freizugebeiide Menge läßt
sich erst angeben, wenn der Heeresbedarf und das Ernte-
ergebiiis genauer feststeheii werben.

Verlegung der Eriitevorschätznng für Wurzel-
früchte. Die in der Zeit vom 1. bis 25. September 1916
angeorbnete Erntevorschätzung für Kartoffeln, Zucker-
rüben undFutterrübeii, Runkelrübeii, Kohlrüben (Boden--
kohlrabi, Wrucken), Wasserrüben, Herbstrüben, Stoppel-
rüben (Turiiips), Möhren (Karotteii) ist nach der
Bekanntmachuiig des Bundesrats über Ernteschäßnngen
erst in der Zeit vom 20. September bis 5. Oktober
vorzunehmen Gleichzeitig ist eine Ernteschiitzung der-
Hülfenfrüchte, und zwar Erbsen, Linsen und gBohnen, letztere
getrennt nach Eßbohnen (Stangen- und Bufchbohnen) und
Ackerbohnen vorzunehmen. Die Ernteschätzungeii erfolgen
durch die nach Bundesratsverordnung vom 22. Mai 1916
ernannten Sachverständigen oder Vertraueiisleute. Die
Ernteschätzung für Hülseiisrüchte, die zum ersten Male an-
beraunit ist, soll eine Ubersicht über das Ernteergebnis der
Hülfenfrüchte geben. Die Verlegung der Erntevorschätziing
ber Qläuraelfrücbte ist mit Rücksicht mtf die Eritis-»Mit dor-

Wiirzeliruchre uno auf oie gleichzeitig vorzunehmende Nach-
prufung der Erntevorschätzung des Getreides geschehen. »

Die Gerftenpreise. Die Reichs-Gerstengefellschaft m. b. H.
hat ihren Geschäftsstellen mitgeteilt, daß gemäß Entscheidung 4
er Reichsfutterinittelstelle die von den Kommunalverbänden

aufgekauften Gerstenmengen von der Reichs-Gerstengesellschaft
m. b. H» Berlin, mit dem jeweiligen gesetzlichen Höchstpreis
zuzüglich eines Zuschlags von höchstens 6 Mark für die Tonne
zu bezahlen finb.

Verwendung von aninenstroh. Wie die Nachrichten-
stelle der Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenbur
von zuständiger Seite erfährt, ist beabsichtigt, Luoinenstro
zur Fafer- und Kraftfutterbereitiiiig zu benutzen. Es empfiehlt
sich daher, Luoinenstroh zunächst nicht zu verbrauchen, sondern
aufzubeivahren. da es wahrscheinlich gut bezahlt werden wird 
 

Bee- Immaufen, welche auf Grund der m
diesem starre- enthaltenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stete: au} ist«-ones am. be-
rste-j- e-« . ‚Die Heime-Meinen
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,.Schlesische Landvoft««
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seines Lebenswunsches. Strahlend küßte er die Hand der

Frau, welche er so lange und treu geliebt.

Er sah stattlich und sehr vornehm aus, und als die

beiden gleich darauf durch die spalierbildenden Diener

über die teppichbelegten Gänge dahinschritten, blickten

die Leute einander an und flüsterten:
»Ein schönes, stattliches Paar l“ —- -

Hadmar von Werbach lag blaß und schmal.aus

feinem Bett. Aber seine Augen leuchteten schon wieder

klar aus dem hageren Gesicht, welches jetzt um Jahre

älter erschien. « »

Ein mattes Lächeln spielte um seinen Mund. als

Steinberg und Otta eintraten. Mit Anstrengung hob er

das Haupt und streckte ihnen beide Hande entgegen.

Leise und müde klang seine Stimme noch, als er

ihnen mit wenigen Worten Glück wunschtez Und als

Frau Otta sich plötzlich stürmisch über ihn neigte und ihn

küßte, da lächelte er sie an, beruhigend und gutig.

Lange sahen Mutter und Sohn sich an. Frau

Otta wußte. daß Hadniar selbst die Beschleuiiiauna ihrer

Verbindung mit Steinberg gewunscht hatte, und Doch

erschien es ihr jetzt fast wie ein Unrecht, ihn hier zurück-

zulassen. »

Aber Doktor Wichmann hatte selbst ausdrücklich dazu

eraten, den Patienten nunmehr für einige Zeit ganz sich

selbst zu überlassen. Der erfahrene Arzt hatte es wohl be-

mertt, daß iedes Zusammensein mit der Mutter den Genesens

den erregte. Er konnte eine zeitweise Trennung nur

für nützlich finden.
Graf Steinberg mahnte zum Aufbruch 3‑ man wollte· den

Geistlichen nicht warten lassen. Noch ein letzter, liebe-

voller Blick, noch ein Kuß-dann schritt Otta von Werbach

am Arme des Grafen hinaus aus dem halbdunklen

Krankenzimmer.
Hadinar sah die

» Dr- Tiir blieb hinter ihnen offen.

beiden hohen, schlaiiten Gestalten, iiber weiche Die Sonne

goldene Lichter warf, dahingleiten. Von unten drangen

braiisende Orgeltöne herauf zu ihm. Helle Stimmen

fielen ein. Die feierliche Handlung begann.
Geräuschlos glitt die Wärterin herein und wollte die

Tür schließen. Hadmar aber wehrte ab unD sagte:

»Bitte —- lassen Sie offen! Und dann — ich möchte

gern ein wenig allein fein! Bloß einige Minuteni Sa?

Werden Sie mir das erlauben ?«
Die Pflegerin nickte. Gott — einem so gediildigen

Kranken gestattete man ja gern alles, was möglich war l“
So blieb Hadmar non Werbach allein.
Er horchte auf die Klänge der Orgel und den (Belang,

welcher in getragenen Tönen zu ihm herüberklang, und

ihn selbst umfing die Feierlichkeit der Stunde. Aber es ging
ihm seltsam. Die Frau, nelche nun dort in der Haus-
kapelle vor Dem Altar stand, die trug schon in einer Stunde
für ewig einen neuen Namen; sie war keine Werbach mehr,
sie trat freiwillig aus Dem Kreise ihrer engsten Familie
über in eine andere Familie, zu der sie nunmehr für alle
Reiten aehörte.

Es ivar ja gut so, sowohl für sie selbst als auch für
(Erich, aber es tat Hadmar doch bitter weh in dieser Stunde.

Ein leises Krachen der Dielen draußen aus dem
Gange störte den jungen Mann in seinen tiefen Gedanken.
Er hob vorsichtig den müden Kopf.

Wo war die Pflegerin ?
Wahrscheinlich war auch sie hinabgeschlüpst in die Haus-

kapelle, um bei der Trauung zuzuseheni Jedenfalls er-

schien im Augenblick der ganze rechtsfeitige Teil des

Schlosses, in welchem Hadmars Zimmer lagen, vollstän-
dig leer.

Wieder trachte es leise. Dem Lauschenden kam es

bor, als nähere sich ein Schritt vorsichtig seinem Zimmer.

Mit Anstrengung setzte er sich auf in den Kissen und

spähte hinaus.
Gebückt, schleichend näherte sich der offenen Tür eine

Männergestalt. Der Mann trug ein graugriiiies Loderi-

gewand, das spitze Hütchen saß ein wenig schiefan dem·

dunklen Haar. Darunter blinken zwei unheimlich funkelnde

Augen hervor, welche sest auf Die offene Tut gerichtet

waren.
»Wer ist da ?“ rief Hadmar mit schwacher Stimme.

Vlitzschnell richtete der Mann draußen sich empor,

und nun sah Hadmar auch, wer das war: Der Hormayer-

Heini, der Lump und Tagedieb. Wie kam der wuste

Mensch hierher in den Frieden dieses Hauses und zu dieser

feierlichen StunDe?
 

»Was wollen Sie Da?" fragte Haku-irre mit An-

strengung. »Heute ist keine Sprechstunde, weder beim Ver-

walter noch beim Oberförster. Alle Aemter feiern."

Der Hormayer lächelte. _
»Halten zu Gnaden, Herr Baron, ich will sa in gar

kein Amt. Nur meinen Glückwunsch sagen mocht’ ich halt

auch der Gnädigen1«
»Mama wünscht gar keine Gratulationen i" entgegnete

Hadmar ablehnend. » »

»Nun — dann möcht’ ich halt nur Jhneii Gluck wun-

schen, Herr Baron, daß Sie jetzt wieder soweit gesund sind,

fa —- und daß der Kleine im Jagdhause gestorben is.

uiid daß der Herr Baron jetzt wirklich hier Der Herr is —«

Hadmar hob abwehrend die Hand. » »
»Jch Dante,“ sagte er kurz; gehen Sie "fegt, Hormayer,

und rufen Sie meine s.Bflegerin!“
Aber Hormayer rührte sich nicht. Er stand neben der

Tür und sah immerfort mit einem listigen, schlauen Blick

nach dem jungen Manne hin. dessen schmale Wangen

sich allmählich purpiirn färbten vor Zorn.

»Gehen Sie l« stieß Hadmar wütend hervor.

»Jch bitt’ schön, Herr Baron, ich bin gar nimmer in

Werbachschen Diensten,« sagte der Hormayer langsam, »ich

Dien’ jetzt dem Grafen Steinberg i“

»Dann haben Sie hier noch weniger zu suchen —-

arti«
f »Na,« sagte der Hormayer frech, »Herr Baron, hin-

aiiswerfen laii’ ich mich nett Das hab’ ich net am für

alle meine Treu« für die Familie Werbachl Befragen

S’ nur Die Frau Mama und den Herrn Grafen. ob Der
Hormayer net a anständiger Mann isi Ob man sich auf

den net verlassen kannl Es braucht's fa sonst niemand

zu wissen, wie der Herr Baron zu dem Majorat kommen
wär', auch wenn der Kleine drüben vom Jagdhause leben

tat! Aber der Hormayer weiß dösl Jawohll Und reD’t

nix Drüber, solang die Herrschaft guat is mit ihm —“

»Hinausl« schrie Hadmar in höchster Aufregung.

»Augenblicklichl Oder ich laute den Dienern und lasse Sie

hinauswerfen l"
»Mich —- hinauswerfen ?" würgte Hormayer hervor

und sah mit einem haßfunkelnden Blick zu Hadmai hinuber.

»O na! Dös wird der Herr Baron net tuani«

Jn diesem Moment fühlte er sich rückwärts von zwei

kräftigen Armen gepackt und nach dem Ausgang zu ge-

drängt. Fritz Axnianns Hände hielten ihn wie mit
eisernen Klammern. ·

»Hinausi Augenblicklichl«

Axmanns Stimme klang scharf befehlenb. Schon
hatte er den Hormayer über die Schwelle geschoben.
»Vorwärts! Oder —«

Fritz Axmann hob die Faust zum Schlages
»Na, was —- oder k« schrie der Hormayer schon am

Gange. »Was will der Herr Oberförster denn damit

sagen? Wenn mir da die Behandlung net paßt, dann

werD’ ich halt der Frau Elisabeth Ambros in Wien ver-

melDen, wer damals im Herbst im Autopelz ins Jagd-

haus geschlichen ts, und sie wird sich dann schon denken

kön en. wer die Dokumente hat!“ „

e»«n3n diesem Augenblick brausten unten die Orgeltone

no einmal auf und verstummten Dann. Die Trauung

wa? zu Ende. Und gleich darauf öffneten sich die Tur.

flügel am Ende des Ganges. einzelne Diener tarnen.

Fritz Axinann stand in seiner stattlichen uniform noch

immer dicht vor Dem Hormayer, als wollte er ihm jeden

Moment an die Kehle springen. Seine stammenden Augen

hielten ihn förmlich im Bann.

„Schau', daß du fortkommst, Hormayerl« sagte Der

Oberförster noch einmal drohend.

»Axmaiinl Fritz l" rief Hadmar, kommen Sie mit

dein Mann hereiiil Hierher, zu meinem Betti Was

hat er von Elisabeth gefagt? Sie ist nicht mehr hier?

Und was soll das heißen von dem Menschen im Auto-

mantel und von den Dokumenten? Reden _Sie, Fritz s«

Hadmar von Werbach hatte sich in den Kissen empor-

gerichter So schwach er war, jetzt schien er ganz De;

err ier. - .

Dha klang vom Gang her ein leichtes Kleiderrauschen«

Die Schleppe in der Hand haltend, schritt Frau Otta

allein durch den Korridor, dem Zimmer ihres Sohnes zu.

Die Diener wichen zurück vor Der ‚hoben, schonen (Er.

fcheinung. Sie ging langsam vorwarts, das blasse Ge-

sicht aesenkt haltend. wie in tiefem Sinnen.

- sFortietiiing folgt}.
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Auf dunklen Pfaden.
Roman von A HottnersGreie

macht-tritt verböte-U

2:3) (Sortiesuna).

Jetzt hatte er endlich alle Hüllen abgenommen. Die
schräg einfallenden Sonnenstrahlen fielen gerade auf Das
kleine Fahrzeug.

Da hielt er plötzlich inne in einem starren Schreck.
Jm ersten Schuppen war jemand. Deutlich hörte man
trappende, schwere Tritte.

»Frau Försterinl« rief eine tiefe Mäiinerstimine;
»ja, was ist Denn? Wo stecken S’ Denn? Jch hör’ alle-
weil da was, und ich find’ kan Menschen im ganzen
Haus l“

Graf Steinberg hatte rasch einen Kotzen über das
Flutiågeworfen Dann erst trat er einen Schritt vor gegen
ie .ur.
Jm selben Augenblick stand aber schon der Heini

Hormayer auf der Schwelle. Flink gingen seine schwarzen,
tückischen Augen hin über die Gestalt des Grafen. Da
er denselben ziemlich weit überragte, sah er auch über
dessen Schulter hin und hatte sofort das Auto entdeckt.

»Ja s— um Himmels willen l“ sagte er und riß den
Filz vom Kopfe. »Jetzt fuch' ich schon jin ganzen Haus
nach der Försterin, weil ich ihr aPosiaiisrichten foll. Und
jetzt geh« ich halt dem Lärm nach. Und da stör’ ich jetzt
gar den Herrn Grafenl Jch bitt’ halt vielmals um Ver-
zeihung, Euer Gnaden, aber is net gern g’fchehen! Und
weil ich schon da b-·n, is vielleicht guat, und ich kann

a bisserl helfen? Ja, Herr Graf? Unseraiier is halt

mehr g’w'o'hnt an fo a Arbeit, bitt' schön!
Wo foll’s Denn hinlommen, dös Auterl, euer Gnaden?

Wünschen, daß ich’s Da hineinfchieb’ in Die Kornkaminer?
Ja-— da is freilich a gut’s Platzerll Da find’s ka Mensch,
euer Gnadenl«

Er lächelte demütig und zeigte dabei alle seine weißen
Bühne. . .

Steinberg fand kein Wort. Er war, wie nach einein

Rückhalt suchend, an die Wand getreten. Jetzt sah er

untätig zu, wie der Hormayer die Decke, welche vollständig

herabgerutscht war, sorgsam wieder über das Gefährt

breitete.

Seine Lage war schrecklich Aber sein Stolz bäumte
sich auf, zu unterliegen gegen einen Menschen, wie dieser
Hormayer.

»Sie können das kleine Auto da hineinschieben«,
sagte der Graf mit klangloser Stimme. »Da —- in die
II-Irnkaiiinier. Ich zahle Sie gut. lind noch besser, wenn
Sie keinem Menschen eine Silbe davon verraten, daß
hier ein solches Auto steht. Jch will Jhiien auch meine
Gründe sagen für dieses Schweigen. Jch habe dieses
Auto hierschon vor längerer Zeit gekauft, aber nie be-
nutzt, weil es einen schweren Fehler hat, der mich beim
sFahren unsicher macht.“

fch Der Graf hielt inne. Das Lügen wurde ihm furchtbar
wer.

Heini Hormayer schob schon mit allen Kräften an dem
Wagen. Eroentgegiiete nichts, das war immer sein
Grundsatz. Die anderen reden lassen und selber tun, was
man fürs Beste hält.

D Schon stand das Auto am dunkelsten Platz des Korn-
b0 ens.

„Soll ich alle Die vielen Decken wieder draufgeben,
daß man's net fieht‘?“ fragte Hormayer lauernd.

„Sa, fa,“ entgegnete Der Graf, »denn wissen Sie,
horinaijetz ich ·will ja nicht, daß man den kleinen Wagen
sjziytl Sie erinnern sich vielleicht des Gefchwätzes von
dem Auto, welches abends, als die junge Freifrau von
Werbach hierherkam, ihrem Wagen von Salzburg bis
nad) dein Werbachschen Jagdschloß gefolgt sein soll? Der
alte Josef will gesehen haben, daß dieser Wagen silber-
gl«

Uiiteriiiilti es

au war.
_ Nun kann ich allerdings nachweisen- daß ich-in jener i
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Nacht mit meinen Jagdgösten auf dem Anstand war.
Aber es»würden sich doch eine Menge Redereien an den
Fall kiiupfen, daß ich schon seit langem ein silbergraues
Auto besitze. Es ist begreiflich, daß ich dem aus dem Wege
gehen will, nicht wahr? Und deshalb benutze ich mein
Auto nicht und wünsche nicht, daß über diesen Besitz ge-
fprochen wirD! Sie verstehen mich, Hormayer?«

Dem Grafen, der im Erfinden von Lügen äußerst
schwach war, erschien das Gespinst, welches er gewoben
hatte, als ganz undurchsichtig.

Er hatte eben nicht mit dem scharfen Verstand Hor-
giiiters gerechnet und mit seiner Ueberlegenheit in solchen
ingen.
Momentan ließ dieser sich freilich nichts merken, sondern

deckte noch immer neue Katzen über den Wagen, dabei
ungeheure Staubwolken aufwirbelud. -

. Endlich war er fertig.

Der Graf winkte ihm, aus Dem Schuppen zu treten
Dann sperrte er selbst ab und steckte die Schlüssel ein.

„So,“ fagte er, sich zur Leutseligkeit diesem verschmitzr
dreinschauenden Menschen gegenüber zwingend, „nun, alfv
Sie haben mir einen Dienst geleistet, Hormayer. Jch ber-
lasse mich Darauf, daß Sie fich ruhig verhalten. Füi
diesen Fall können Sie sich etwas wünschen von mir!
Aber hier ist vorerst der Lohn für die Arbeit i“

Er reichte Dem Hormayer einen blanken Goldzehnet
Aber der kannte seinen Vorteil.
»Halten zu Gnaden, Herr Graf, das hab’ ich geri

getan und net fürs Geldl Jch bitt' schöni Jch will nis
für die paar Handgriffe. Grad a rechte Freud' war’s
mir, daß ich dem Herrn Grafen hab’ helfen Dürfen! Abei
wenn ich um etwas bitten Dürft’, fo wär’s, daß icb
irgendwo könnt’ an kleinen Posten kriag'n beim Herrn
Grafen. Jch mag halt net dienen unter dem Qberförstei
Axmanm Jch halt’s net aus mit ihm, weil er mich net
leiden kann. Und dann: die Arbeit is mir halt zu schwer-«
Alleweil war ich a bisserl schwach auf der Brust, Euei
Gnaden. Und noch eins: ich will fort von mein’-Weib-
Sie is net gern bei mir, weil ich so an armer Teufel bin,
und ich halt's net. Der Axmann is ihr alter Freund, unt
der rat’ ihr fv guat.

Also is recht! Gehn wir auseinander in Ruh« und
Frieden. Sie soll mit die Kinder im Hauserl bleiben, und
ich fuch’ mir a neue Stell’ und a neue Heimat. Wann
ich halt so an ruhigen Posten finden könnt', Euer Gnaden
So recht in der Einschicht. Droben am Steinbruch zum
Beispiel, oa hat Der Herr Graf alleweil den alten Blase-
sitzen g’habt als Wächter. Jetzt is doch der Blasel g'storben.
Dort oben, da wär' mir’s schon recht. Da kommt nie-
mand bereits hin. Js still und ruhig. Jch kann net alle-
weil ins Wirtshaus gehen und werD’ mir’s Trinken aus
die Art wieder abg’wohnen l«

Der Hormayer wurde ganz weich. Seine Stimme
klang förmlich überzeugend.

Graf Steinberg ließ sich täuschen. Vielleicht war der
Mann gar nicht so arg, als er bisher geglaubt hatte.
Vielleicht war er auch einer von Denen, welche man für
schlechter hielt, als fie waren.

Ueberdies nahm der Graf an, daß Hormayer in seiner
höchst einfachen Denkart den wahren Hergang der Sache
absolut nicht ahne. Die Hauptsache war, daß er momentan
nicht plauDerte. Der Posten droben im Steinbruch war
freilich ein Ruheposten, eigentlich passend für einen alten
Mann. Aber der Wächter droben kam äußerst selten mit
Menschen zusammen. Und dies erschien Steinberg im
Augenblick entschieden als das Wichtigste-

Ein paar Minuten später war der Handel abgemacht.
Heini Hormayer war Wächter im „Steinbruchhäufel“,

wie Das einfame, kleine Aiiwesen genannt wurde, und
bezog für die außerordentlich leichte Stelle den doppelten
Lohn gegen jenen der früheren Bediensteteii. Zu tun
hatte er fast nichts, und dem Axmann kam er aus den
Augen. Gut war’s fo! Sehr gut!

Jetzt war’s aus mit Der Jdee, daß er nach Amerika
solltel Er ging einfach nichtl Die Baronin Werbach und
Axmann würden wohl nachgeben und ihm sein Schweiaaeld



zahlen, auch wenn er diese Bedingungnicht erfüllte. Heini
hormayer war ein Mann der raschen, gründlichen Tat.

Boni Forsthause des Grafen Steinberg ging er un-
verweilt iiach der Färsterey wohin Axmanii ihn durch den
Brief, den er in dem hohlen Baumstanini richtig ge-
funden batte. beftellte.

Axmann hatte ihn erwartet.

Er glaubte ja ohnehin bestimmt zu wissen, daß der
Schreiber des anonymen Briefes niemand anderer als
Horinayer war. Als aber der Mann nun wirklich über
die Schwelle trat, unbekümmert und mit dem listig-frechen
Ausdruck in den Augen, den Axmann so sehr haßte, da
stieg der Zorn heiß in dem Färster auf.

Wie? Der Hormayser wagt es, so ruhig da herein-
zutreten, nachdem er doch selbst die Büchse angelegt hatte
auf ihn? Unerhört war Das!

Die Wut übermannte Axmann, und er schleuderte dem
Waldarbeiter eine Flut hastiger Worte entgegen. Von
der Brutalität sprach er, mit der Hormayer seine eigenen
Kinder und fein Weib behandelte, oon dem Zerstörungs-
wert, das der Trunkene in dem kleinen, armseligen Häus-
chen vollbracht hatte, Von dem Weglocken Roserls bis in
die verborgene Höhle, und oon den erbeuteten Iagds
schätzen, welche man dort sah, und die den langjährigen
Wilderer verrieten. Und schließlich von Der Kugel, welche
ihn, Axmann, fast getötet hätte.

Der Hormayer entgegnete nichts. Er zerrte an feinem
Schnurrbart Und lächelte dabei gelassen. Als er sich end-
[ich]. Doch zu einer Antwort ausrasfte, klang sie äußerst
rn ig.

»Na ja, Herr Oberförster, so is halt, wenn der
Mensch amol a Glaserl übern Durst trinkti Grad nix
wissen tuat ma von fich felberl Wegen den Kindern is
mir leid. Auch wegen der Aga und den Sachen im
haus. Aber soviel a Wut hab' ich halt g’habt, weil der
herr Oberförster die Roserl hat dabehalten bei sich. Des-
wegen hab’ ich f’ aufig’schleppt in Die Höhlen —- sa —- da
haust gar mancher! Die Rehkrickerln und die Fell« —-
die g’hörn ja ganz wem anderenl Was weiß denn ich,
wem f’ g’hörni

Na —- und wegen der Kugel? Erschrocken bin ich
halt, wia ich so auffahr’ aus’m Schlaf, und es steht mer
grad neben mirl Net amol g’wußt hab' ich, wer's is in
der Finsternis, meiner Seel’l Freilich, daß man an Vater
heimlich fein Kind wegnimmt —- na, das is net recht!

Aber no — ich bin net nachträgerisch, Herr Ober-
förster. Jch denk« an nix mehr. Und der Herr Oberförster
wird net mehr viel mit mir z’tun haben, hoff'ich. Denn —-
ich kündig’ mein Posten. Der Herr Graf Steinberg, Der
gibt mir a ruhiges Platzerl droben im Steinbruch. A
guat bezahlte Stell’ unD ka SchinDerei.“

Fritz Axmann sah dem Mann fassungslos ins Ge-
sicht. Er begriff einfach nicht. Was sollte denn das
geißesiik? Steinberg nahm diesen Trunkenbold in seine
ien te

„Sie können den Posten ja gar net annehmen. Hor-
mayer«, sagte Axmann endlich. »Sie kennen fa doch
die Bedingung, unter welcher Sie das verlangte Geld er-
halten : Auswandern nach Amerika. Bon dieser Bedingung
gehen wir nicht ab.“

Heini Hormayer lächelte wieder freundlich und ver-
trauensvoll.

»Na —- wenn die Baronin auf ihrer Bedingung be-
steht. dann is es mir auch recht. Dann aeh’ ich nach Salz-
durg eini aufs Gericht und erzähl', was ich weiß. Oder
ich besuch' Den Doktor .Helm, der ja ein sehr gescheiter
Mann is. Der interessiert sich auch riesig für die Sach’l
Ja, mir is das alles ans. Irgend jemand zahlt mir schon
meine Bemühung, rvenn’s Die Frau Baronin net tiian
mag.“

Axmaiin war ganz blaß vor Zorn. Aber ein Ge-
spräch, das er noch am gleichen Abend mit Otta von
Werbach hatte, belehrte ihn, daß Hormaher wieder einmal
vollkommen recht behielt.

Graf Steinberg war inzwischen bei seiner Braut ge-
wesen und hatte ihr erzählt, was sich begeben. Sie fah
nun klar, aber von dem, was sie selbst betraf, brachte
fie keine Silbe über die Lippen.

Eines aber begriff sie: Der hormayer hielt sie in der

Tat alle in der Hand. Ein tückisches Geschick hatte dem

Mann eine Macht gegeben, welche ihnen gefährlich werden
rannte. Reizen durfte man ihn nicht.  

Aus diesem Grunde stimmte sie Steinberg vollkommen
bei und sagte Axmann, daß es wohl am besten sei,
man ließe den gewalttätigen Menschen nun vollständig in
Frieden. Zwingen zur Auswanderung könne man ihn
nicht. Und das·Geld müsse man ihm geben gegen eine
fchriftliihe Verpflichtung, nun weiter nichts mehr zu be-
gehren unD Ruhe zu halten. Axinann lächelte bitter. Er
kannte Hormayer viel zu genau, um zu glauben, daß
dieser Mann nun auch wirklich still sein werde.
.. _ Aber er gab nach. Was sollte er auch anderes tun?

.. Ein paar Tage später übersiedeltebeini horinaner, im
glücklichen Besitz Der ausbedungenen Schweigsumnie, nach
dem „Steinbruchhäufel“. -

Von Aga und den Kindern nahm er keinen Abschied.
Die Frau war froh, daß sie ihn nimmer fehen und er-
tragen mußte, Ottas Großmut hatte sie mti schmuckem,
neuem Hausrat versehen, und eine blitzblanke, schöne
Nähmaschine stand am Fensterplatz.

Die Aga war glückselig. Ordnung und Friede herrschten
in dem kleinen Hause am Waldessaume, in dem eine
blasse Frau allmählich wieder ihr altes Lächeln fand,
und wo frohe Kinderstinimen erschallten.

Axmann übersiedelte bald in die neue Försterei und
richtete sich sein Hauswesen dort ein. Nach dem Schlosse
ging er nur fetten. Der Anblick Ottas neben Steinberg
tat ihm allzu weh. Doch wenn er dannund wann bei
der Aga vorsprach, erhellte sich fein ernftes Gesicht doch
ein wenig.

Vielleicht war der Friede, welchen die arme, gehetzte
Frau sich nun errungen zu haben schien, das Gute,
welches jgdofh schließlich ans ailem sprießt.

« 13. Kapitel.

Frau Diius Hochzeit
Ueber den Bergen lachte gotdig und strahlend die

warme Aprilsonne. Druiiten iti den Tälern grünteii schon
Bäume und Büsche, utid allmählich stieg der Frühling
mit leichtem Schritt auch auf die Berge, blies mit lachen-
Dein Munde Eis und Schnee weg von den Wiesen und
Abhängen, ließ die munteren Quellen wieder rinnen
und streute mit freigebiger Hand Blüten aus über alle
Hulden und Triften.

Schön war's fegt, nnnennbar schön da drinnen im
Waldtali

Im hellen, schleppenden Seidenkleid schritt Frau Otta
noch einmal durch die Zimmer von Schloß Werbach, in
denen sie so lange ein sreudloses Leben neben dem un-
geliebten Gatten geführt hatte.

hier hatte sie allein das Bittere ihrer Ehe durch-
gemacht, hier hatte sie den heißen Liebestraum ge-
träumt, dessen Mittelpunkt Ludwig von Werbach durch
io lange Zeit bildete. Nun ruhten beide Brüder oer-
eint drüben in dem duiteren Erbbegräbnis. Sie aber,
fie lebte!

Heute noch trat sie in aller Stille mit Heinrich
Graf Steinberg vor den Altar, und somit beschloß sie an
diesem Tage ihr altes Leben und begann ein neues,
welches sie selbst emporführen sollte in glänzende Gesell-
schaftskreise, und das ihrem Sohne Erich eine reiche Zukunft
iicherte.

Eben wollte sie noch einmal zu hadmgr hinüber-
gehen, der sich schon etwas zu erholen begann, um von
ihm für kurze Zeit Abschied zu nehmen; er sollte schon in
zwei Wochen gleichfalls nach dem Süden reisen und an
der Riniera mit dem Stiefvater unD seiner Mutter zu-
sammentreffen, als der Diener nach bescheideneni silopfcn
eintrat und ihr einen Brief überreichte

Sie erinnerte sich allerdings, die Handschrift schon

mehrmals gesehen zu haben, ledoch « fsel » Ihr ‚mit
Schreiber nicht ein. Fast ein wenig unwillig iiber dieie

Störung, öffnete fie rafch das Kuvert und sah nach der

Unterschrift.
,,Doktor Helm.«
Ein Schreck durchzuckte fie. Doktor Heim — das war

wieder eine Mahnung an jene Zeit, welche tot sein

sollte für immer. Was wollte dieser unangenehme Mensch

noch von ibr? Halblaut las sie:

«Geehrte Frau Baronin i

Es drängt mich, Ihnen, Frau Baronin, zu schreiben.

Sie sind die einzige, welche weiß, unter welch traurigen

Umständen Frau Elisabeth von Werbach —- oder Elisa-

beth Ambros ——- Das Sa'gDhans in Ihrer Nähe bös-
ließ. Sie, denke ich, werden und müssen auch zu ver-
hindern suchen wollen, daß dieses bestimmt ganz un-
fchuldige, reine Wesen elend zugrunde geht in Der
Fremde.

Ich habe hier in Wien den Spuren Elisabeths nach-
gespiirt, und ich hatte insofern Glück, als ich bald entdeckte,

. daß sie in einem großen Kaufmannshause als Maschi-
nenschreiberin ihr Brot verdiente. Ein hartes Brot, Frau
Baronin; aber diese junge Frau ist von einem unbeug-
famen Stolz und von einein großen Eifer DurchDrungen,
sich selbst ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Aber so-
wie sie sich ein wenig in ihren Beruf eingelebt hatte,
mußte sie fort aus diesem Hause.

Der Ehef erhielt einen anonymen “Brief, in dem ihm
mitgeteilt wurde, daß die bei ihm in Stellung befind-
liche Elisabeth Ambros, wie sie ja nach ihren einstigen
s.Bapieren noch immer heißt, bis vor wenigen Monaten
die Geliebte des Barons Ludwig von Werbach ge-
wesen sei und die Mutter eines nun toten Kindes. Der
Ehef entließ Elisabeth sofort, ohne weitere Angabe von
Gründen.

Nach vielem Suchen erhielt fie eine Stelle als
Kindersräulein in einer sehr angesehenen Familie.

Sie war aber noch keinen Monat in dem hause,
als die Dame desselben gleichfalls einen Brief erhielt,
Der fie über die Geschicke der jungen Frau genau infor-
niierte.

Jn« beiden Fällen erhielt die junge Frau einige Tage
früher einen Brief, in dein mai-. ihr riet, eine größere
Summe unter Der Ehiffre »V« beim z-)auptpoftamt zu
hinterlegen.

Elisabeth konnte und wollte diesem Verlangen nicht
entsprechen. Sie ist mit fast leeren Händen fortgegangen
aus dem Hause ihres toten Gatten und besaß kaum
mehr das Nötigste. «

Sie erlitt die bittersten Deniütigungen und schied
auch aus diesem hause, um bald eine neue Steile an-.
zutreten.

Aber genau dasselbe Spiel wiederholte sich auch hier.
Diesinal raffte Elisabeth ihr letztes Held zusammen und de-
ponierte wirklich die verlangte Summe von hundert
Gulden. Aber schon zwei Wochen später erhielt sie
wieder einen Drohbrief Und diesmal hatte sie das Geld
nicht mehr.“

Baronin Otta las den sBrief, den sie von Doktor
Heim erhalten hatte, weiter:

,,Zitternd vor den neuen Erniedrigungen wartete
Elisabeth aus das, was nun wieder kommen würde unD
auch in der Tat kam. Neuerlich mußte sie ihren Posten
aufgeben; murDe — besser gesagt —- mit Schimpf und
Schande aus dem Hause gejagt.

Damals habe ich Elisabeth durch einen Zufall auf
der Straße getroffen. Jch hätte sie vielleicht gar nicht er-
kannt, denn sie ist halb krank und in einer geradezu oer-
zweifelten Stimmung gewesen. Vielleicht war dieses letztere
ein Grund, weshalb sie mich nicht gleich sortiuies, sondern
mir geftattete, mit ihr in ihr elendes Stäbchen zu kom-
men und mir ihre Geschichte mitzuteilen.

Und nun, Frau Baronin, tnuß ich Ihnen eine Mit-
teilung machen, zu welcher mich nur die ganz besonderen
Verhältnisse zwingen.

Jch habe Damals, in jener Wiedersehensstunde, Eiisa-
beth meine Hand angetragen. Sie aber hat mich abge-
wiesen. Sie tat es schonend und liebreich, aber sie ließ
mir keine Hoffnung auf Die Zukunft. Ich muß verzichten,
das sehe ich Deutlich. Als ich Elisabeth um ihre Gründe
fragte, antwortete sie mir ausweichend; aber ich glaube,
Diefe Gründe zu kennen. Vielleicht ist sie selbst sich noch
nicht klar darüber. Aber jedenfalls ist Jhr Sohn Hadmar
daran stark beteiligt.

Elisabeth Ambros hat es nun aufgegeben, sich wieder
einen Posten in einem Hause zu suchen. Sie hat sich
weit draußen in Favoriten, im Arbeiterviertel von Wien,
ein Kämmerchen gemietet und stickt nun für ein Geschäft.
Jch könnte sie ja nun wohl auch ihrem Schicksal über-
lassen, aber die Sache läßt mir keine Ruhe. Von mir
nimmt sie unter keiner Bedingung etwas an. So aber
geht sie langsam zugrunde, denn ihr zarter Körper ist
den Anstrengungen nicht gewachsen, und sie leidet di-
rekt Not.

Ich wende mich also an Sie, Frau Baronin. und

 
i

stelle es föhnen anheim, ob Sie dulden werden, daß eine

nahe Anoerwandte Ihres Hauses in einer solchen Lage
verbleibt. Sich mache Sie aber aufmerksam, daß Elisabeth

jedes Almosen zurückweisen wird. Vielleicht finden Sie
mit der feinen Empfindung der Frau den richtigen Weg.

Ich kann nur immer wieder dem Geheimnis nach-
sorschen, welches über die Todesstunde Ludwig von Wer-
bachs feine Schatten mirft. Dies w« ich mit erneuter
straft jetzt tun, uno ich romme zu oiefem Zweck in nachste-.

Zeit wieder in Jhre Gegend.
Ich habe verzichtet darauf, jemals Elisabeth zum

Weibe zu gewinnen. Ein treuer Freund aber werde·ich

ihr stets bleiben. Und ich werde nicht ruhen und nicht

rasten, bis ich Klarheit darüber habe, ob jene verlorenen

Papiere wirklich für ewig verloren sind. _

Ich glaube heute wie früher mit voller Bestimmt-

heit, daß hier ein Schurkenstreich begangen wurde gegen

ein unschuldiges, wehrloses junges Weib. Und ich werde

alle meine Kräfte anspannen, denjenigen zu finDen, welcher

es gewagt hat, ein solches Unrecht zu begehen. -

Ich setze voraus, daß die Familie von Werbach mich

nicht hindert. Elisabeth selbst will nichts mehr. Sie

hofft kaum noch etwas oon Der Zukunft, seitdem sie vor

wenigen Tagen aus sBrafilien den endgültigen gericht-
licheti Bescheid erhalten hat, daß an eine Ausfertigung

neuer Papiere oder an die Auszahlungihres Kapitals nicht

zu denken sei, ehe sie die Richtigkeit ihrer Ansprüche er-

wiesen habe.
Sie will seltsamerweise auch von weiteren Nachfor-

schungen im Jagdhaiise nichts mehr wissen. Also werde

ich diese Nachforschungen heimlich betreiben. Mich inter-

essiert nunmehr nicht nur die Persönlichkeit der Frau,
mich interessiert das Verbrechen an sich.

Jch bitte Sie also, Frau Baronin, da Ihr Sohn
.ioch immer krank ist, um Ihre Mithilfe. Vielleicht finden

Sie als Frau leichter einen Weg zu Elisabeths bergen.

Jedenfalls ersuche ich um eine Vollmacht, neuerlich im
Jagdhause meine Nachforschungen aufzunehmen.«

Es folgten nun nur noch ein paar Zeilen der
Unterschrift nnd die Angabe von Elisabeths Adresse:
Wien, X., Gudrunstraße 66.

Frau Otta ließ die hand sinken, in der sie den
Bogen weißen Papiers hielt. Ein Zittern durchlief ihren

schlanken Körper.
Da war der düstre Schatten wieder, welcher ihren

Lebensweg verdunkelte. Da war die Kette, die sie
aachschleppte.

Ohi Würde sie denn niemals frei werden, nie auf-
atmen können? Mußte sie, die Weltkluge und Er-
fahrene, unterliegen gegen dieses kindliche Weib, welches
so geduldig sein schweres Los, auf sich nahm?

Nein — sie wollte nicht besiegt werdenl Man
mußte Elisabeth zwingen, Geld anzunehmenl Geld
ebnet doch alle Wegel Und nun, wo diese unerfahrene
Frau die Armut kennen gelernt hatte in ihrer ganzen
hörte, nun würde sie dankbar die rettende hand er-
greifen.

Gern würde sie nun endlich das Feld räumen und
für immer aus Defterreich verschwinden.

Wieder klopfte es; Gras Steinberg wurde gemeldet.
Ein erlösender Ateinzug hob Die Brust der stolzen

Frau. Er kam, um sie zur Trauung zu führen, welche
nur unter Assistetiz von zwei Zeugen in der Haus-
kapelle stattfinden sollte. hadmar war noch sehr schwach;
er durfte der Zeremonie nicht beiwohnen. Erich war in
einer entfernten Garnison. So wollte man lieber keine
(Säfte.

Frau Otta dachte eine Sekunde nach. Wo sollte sie

helms Brief verbergen? Sie wollte ihn an einem ficheren

Orte aufbewahren, um sich später, vor Der Abreise, noch

rasch Elisabeths Adresse abzuschreiben.
Steinberg und sie wollten die ersten Ehetage in

dem Wiener Palais des Grafen oerleben. Vielleicht

konnte sie von Dort aus mit Elisabeth in Verbindung

treten.
Rasch entschlossen eilte Otta durch ihr Schlaszimmer

nach dem kleinen Alkooen, welcher angebaut war, und in

dem der große, uralte Bücherschrank stand, von Dem fie

einft Hadmar erzählte. In eins der Schrankfacher warf

sie Helms Brief. _ · _

Eine Minute später trat sie mit ruhigem Antlitz dem

Grafen gegenüber. ..
Für Steinberg war diese Stunde die Erfüllung


